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Die Kanton- Armee
Siegesfeier durch Generalſtreik. Ausnahmezuſtand im Fremdengebiet.

London, 22. März. (Eig. Drahtbericht.)
Schanghai iſt ſeit Montag in Händen der Kantonarmee. Die

Beſetzung der Eingeborenenſtadt begann nicht mit
der regulären Vorhut, ſondern mit der Beſetzung wichtiger Punkte,
wie Poſt, Polizeiſtationen uſw., durch Angehörige der Kuomin-
tang-Armee, die in Zivil verkleidet in die Stadt ein-
gedrungen waren. Dieſer organiſierten Ziviltruppe der Kanton-
armee folgte dann die reguläre militäriſche Vorhut in den frühen
Stunden des Vormittags. Die Eingeborenenſtadt ſteht völlig unter
der Kontrolle von Kuomintang. Dort, wo Anhänger der Nord-
arniee Widerſtand zu leiſten verſuchten, kam es zu ernſten
Zwiſchenfällen. So wurde eine Polizeiſtation, die Widerſtand
verſuchte, von den Kantoneſen in Brand geſetzt, ſo daß alle Jn-
ſaſſen den Tod in den Flammen fanden. Der erſte
Zuſammenſtoß mit den ausländiſchen Truppen erfolgte, als eine
Abteilung indiſcher Jnfanterie auf Motorwagen außerhalb der
internationalen Niederlaſſung in die Verteidigungsſtellung ge-
bracht wurde. Die Abteilung wurde beſchoſſen, ein in diſcher
Soldat getötet und zwei verwundet. Das Feuer war aller-
dings von nicht regulären Kantontruppen abgegeben worden. Ein
ernſterer Zwiſchenfall ereignete ſich außerdem gegen Abend des
Montag als Anhänger der geſchlagenen Nordarmeee in die inter
nationale Niederlaſſung eindrangen und zu plündern be
gannen. Zwei britiſche Tanks wurden hier in einen Kampf ver
wickelt, wobei ein Offizier und zwei Soldaten verwundet wurden.
Auch an der Grenze der franzöſiſchen Konzeſſion entwickelte ſich
ein Feuergefecht, ohne daß es jedoch zu Verluſten ge
kommen zu ſein ſcheint.

Der Sieg der Kantonarmee wird in Schanghai mit dem Gene-
ralſtreik gefeiert, der zu einem völligen Stillſtand des Ge-
ſchäftsverkehrs und aller Transportmittel geführt hat.
Der Gemeinderat der internationalen Niederlaſſung verkündete
am Mittwoch den Ausnahmezuſtand über das ganze
Fremdengebiet. Jn einem Aufruf werden die Bewohner auf
gefordert, alle Anſammlungen und Verſammlungen zu meiden.
Es wird geraten, ſich nach Eintritt der Dunkelheit innerhalb
der Häuſer aufzuhalten. Jn dem Aufruf wird ferner die Be-
reitwilligkeit gusgedrückt, mit den neuen chineſiſchen Behörden
zuſammenzuarbeiten zur Aufrechterhaltung der Ordnung und
zum Schutze von Leben und Eigentum.

Der Aufruf verkündet zum Schluß die Entſchloſſenheit der
europäiſchen Behörden, alle Formen von Gewalttätigkeiten
innerhalb der internationalen Konzeſſionen

Budapeſt, 22. März. (WTVB.)
Aus Agram werden militäriſche Vorbereitungen der Jta-

liener längs der jugoſlawiſchen Grenze gemeldet. So ſei in Pola
e neue Militärflugzeugſtation angelegt worden

undmehrere italieniſche Militärflugzeuge vatroullierten die ſüd-
ſerbiſche Küſte ab. Das 11. BVerſaglieri- Regiment ſei an die
Grenze verlegt worden, während die italieniſchen Garniſonen in
u St. Peter und Jdria um einige Bataiſſone verſtärkt

urden.

Peinlicher Zwiſchenfall im
Belgrader Parlament.

Schwere Beleidigung des italieniſchen Gefandten.
Belgrad, 22. März. (Radiomeldung.)

Jm Verlauf der Beſprechung der von dem Außenminiſter zu
den Vorgängen auf dem Balkan gehaltenen Rede rief der Ab-
geordnete der Oppoſition Wil der nach der Diplomatenloge des
Parlaments gerichtet: „Der jugoſlawiſche Geſandte in Rom mußte
Italien ſchon längſt verlaſſen, der italieniſche Botſchafter aber iſt
immer noch hier als Chef einer ganzen Spionagebande. Die
ganze Welt weiß das!“

Der Präſident der Skuptſching ſchloß den Abgeordneten
Wilder zunächſt aus dem Hauſe aus und vertagte dann die
Sitzung, indem er gleichzeitig den Zwiſchenfall als un würdig
bezeichnete. Jn der neuen Sitzung erklärte der jugoſlawiſche
Außenminiſter:

„Die königliche Regierung bedauert, daß ein Abgeordneter
ſich ſoweit vergeſſen konnte, in dieſem Hauſe einen Vertreter
einer fremden Macht zu beleidigen.“ Später machte der Außen-
miniſter dem italieniſchen Botſchafter einen Beſuch und ſprach
ihm namens ſeiner Regierung nochmals deren Bedauern über
den Vorfall aus. Der italieniſche Botſchafter erwiderte den

Das Pulverfaß
auf dem Balkan.

Trifft Jtalien Kriegsvorbereitungen?

Gchanghai.
zu unterdrücken und hierbei unter Umſtänden alle verfügbaren
Mittel anzuwenden.

Landung neuer amerikaniſcher
Truppen.

Die Uruppen der Nordarmee gehen zu den
Kantoneſen über.
London, 22. März. (Radiomeldung.)

Am Montagnachmittag ſind in Schanghai neue amerika-
niſche Truppen gelandet worden. Die Truppen marſchierten
in Eilmärſchen durch die internationale Niederlaſſung und ver-
ſchanzten ſich dann zum Teil in der Chineſenſtadt, zum
Teil im freien Gelände in leichten Feldſtellungen. Erſt nach
einem Proteſt des internationalen Konſularkorps
in Schanghai an die amerikaniſche Regierung wurden die Truppen
zurückgezogen, und zwar mit der Order, die von den internatio-
nalen Behörden gegenüber der Chineſenſtadt gezogene Demar-
kationslinie nicht zu ü iten.

Im übrigen haben Kämvfe in der Eingeborenenſtadt
zwiſchen Truppen und bewafftieten Ziviliſten, die bereits an ein-
zelnen Stellen der Stadt am r r begannen, ſich
nicht weiter ausgedehnt. Auf Grund der hier vorliegenden Mel
dungen iſt anzunehmen, daß die Südarmee völlig Herr der Lage
iſt. Die an verſchiedenen Punkten von Schanghai ausgebrochenen
Vrände ſind ebenfalls gelöſcht. Auffallende Ruhe herrſcht
geradezu in den Ausländervierteln.

Reuter meldet, daß eine in der Nähe von Schanghai ſtehende,
etwa 10000 Mann ſtarke Truppe der Nordarmee zu den Kan-
toneſen übergegangen iſt.

Straßenkämpfe in Schanghai.
Schanghai, 22. März. (WTVB.)

Jn der Eingeborenenſtadt ſind Straßenkämpfe zwiſchen
Truppen und bewaffneten Ziviliſten im Gange. Es wird ge-
meldet, daß in verſchiedenen Punkten Brände ausgebrochen
ſind. Die Südtruppen haben jetzt die Grenze der Niederlaſſung
erreicht.

Beſuch ſofort. Man glaubt hier, daß der Vorfall damit als er
tedig zu betrachten iſt.

Jm weiteren Verlauf der Debatte über die Außenpolitik wurde
Italien von den verſchiedenſten Rednern ſcharf angegriffen. Die
Angriffe richteten ſich insbeſondere auch gegen die Politik des
ehemaligen Außenminiſters Nintſchitſch, der ſich während
ſeiner Amtszeit trotz aller Enttäuſchungen immer wieder Italien
zuwandte. Der frühere Außenminiſter Trumbitſch forderte im

erlauf der Diskuſſion u. a. eine weſentlich freundlichere
Haltung gegenüber Deutſchland als bisher.

Der Abgeordnete Wilder wurde vom Präſidenten heute auf
drei Tage ausgeſchloſſen.

Auf dem Wege zur
Berſtändigungskonferenz?

Paris, 22. März. (Radiomeldung.)
Dem „Matin“ zufolge ſoll der italieniſche Botſchafter keinerlei

prinzipielle Einwände gegen dieſen jugoſlawiſchen Vorſchlag einer
Verſtändigungskonferenz erhoben haben. Wahrſcheinlich werden
im Laufe des heutigen Tages die Verhandlungen zwiſchen Rom,
Paris, London und Belgrad über eine Entſcheidung in dieſem
Sinne fallen. Jedenfalls betonen ſämtliche Blätter, daß der Aus-
bruch eines Krieges über die albaniſche Angelegenheit wie über-
haupt über jeden Konfliktſtoff auf dem Balkan angeſichts der Aus-
wirkungen, die er haben könnte, unter allen Umſtänden vermieden
werden müſſe. Jm Laufe der heutigen Kammerſitzung wird
Briand vorausſichtlich eine prinzipielle Erklärung abgeben und
wahrſcheinlich bereits andenten können, in welcher Richtung ſich

Alarm!
Von Hermann Wendel.

Das Wort des Hauptmanns Deveroux in Schillers Wallenſtein:
Freund, jetzt iſt's Zeit zu lärmen! wird zum Gebot der Stunde.
Jn der Tat, es heißt die Glocken läuten, die Sirenen ſchrillen,
die Nebelhörner tuten, die Raketen ſteigen zu laſſen, damit auch
der Taubſte und Blindeſte abgeſcheucht wird. Eurova befindet ſich
in politiſcher Erdbebengefahr, und wieder droht ſie wie in früheren
Jahren von Südoſten, nur daß als Friedensſtörer Jtalien an
Oeſterreich Ungarns Stelle, der Faſcismus an die Stelle der
Habsburgerei getreten iſt. Bei der Unberechenbarkeit von
Muſſolinis Politik kann die VBoe, durch die er bei den verſchiedenen
Regierungen über die Angriffsvorbereitungen und Angriffs-
abſichten Südſlawiens gegen Albanien Beſchwerde führt, nicht
ernſt genug genommen werden: wenn ſie droht, daß Jtalien bei
einem ſolchen Vorgehen des Königreichs der Serben, Kroalen und
Slowenen nicht neutral bleiben könne, riecht das bedenklich nach
Pulver.

Wäre die europäiſche Preſſe beſſer über die Dinge des Balkans
unterrichtet als ſie leider zu ſein pflegt, ſo hätte ſie ſofort erkannt,
daß es ſich bei den Behauptungen Muſſolinis um eine Retour-
kutſche handelt. Anfang März nämlich ſchlug die Belgraber
und Agrammer Preſſe Lärm, weil für das Frühjahr Banden-
einfälle auf ſüdſlawiſches Gebiet geplant würden. Natürlich
ſteckte die JMRO. oder Jnnere Makedoniſche Revolutionäre Or-
ganiſation dahinter, aber Ausgangspunkt ſollte diesmal nicht das
bulgariſche, ſondern das albaniſche Territorium ſein, und als
Anſtifter der Aktion wurde Muſſolini genannt, der derart
den unbequemſten Gegner ſeiner imperialiſtiſchen Balkanpolitik,
Südſlawien, feſtlegen wollte, um in Albanien die Hand für ein
weiteres Spiel frei zu haben von Beſprechungen Protogerowse,
eines der einflußreichſten Führer der JMRO. in Rom ünd auch
über die Sammelpunkte der Banden machten die ſüdſlawiſchen
Blätter ſo genaue Angaben wie über ihre Ausſtattung mit
italieniſchen Waffen. Die Note der römiſchen Regierung dreht
alſo einfach den Sprieß um, wenn ſie jetzt die Südſlawen
beſchuldigt, albaniſche Freiſchärlertrupps zum Angriff auſ Tirana
und zum Sturz Ahmed Zogus auszurüſten.

Um zu erkennen, auf welcher Seite die Schuld liegt, genügt es,
die alte Kriminaliſtenfrage aufzuwerfen: cui bono? Wer
hätte den Vorteil von einem Aufſtand in Alba-
nien? Ganz gewiß ſitzen in Belgrad wie in Wien und anderen
Städten albaniſche Emigranten, die der Diktatur Ahmed Zogus
alles Ueble wünſchen, und falls ſie in der Vergangenheit die Mög-
lichkeit gehabt hätten, den Tyrannen von Tiranag zu ſtürzen, wäre
ihnen nicht nur die wohlwollende Duldung der ſüdſlawiſchen
Machthaber ſicher geweſen. Aber heute vermöchte nur der Wahn
witz die Entfeſſelung eines Aufſtandes gegen Ahmed Zogus zu
unterſtützen, denn jede Schilderhebung gegen den Deſpoten führt
herbei, vas Südſlawien um jeden Preis verhüten muß: die
miliräriſche Beſetzung Albaniens durch Muſſo-
lini und die vollſtändige Verwandlung des Landes in eine
italieniſche Kolonie. Voſends ſind auch die Nachrichten des
„Journal d'Ftalia“ über Kriegsvorbereitungen Süd-
ſlawiens gegen Jtalien Kindermärchen. Nicht nur iſt das zahlen
mäßige Mißverhältnis zwiſchen der Bevölkerung Südſlawiens
und Jtaliens 12:40 Millionen! allzugroß, als daß für
Belgrad der Appell an die Waffen in Frage käme, ſondern
Muſſolinis Politik iſt es auch gelungen, durch ſein Bündnis mit
Rumänien, durch ſeine Beziehungen zu Ungarn, durch ſeinen Ein
fluß auf Bulgarien einen R ing um Südſlawien zu
ſchmieden, den es nur ſchwer zu durchbrechen vermag.

Auf der anderen Seite heimſte die imperialiſtiſche Politik
Jtaliens von einem Aufſtand in Albanien alle Früchte ein,
weil er ihr den Anlaß zu Truppenlandung und Beſitzergreifung
in einer Form lieferte, die ſelbſt ein Einſchreiten des Völkerbundes
erſchwerte, denn durch den Vertrag vom November 1926 ermächtigt
die Regierung von Tirang im Falle innerer Unruhen Jtalien
zu einem ſolchen Vorgehen. Die Erinnerung an die Lockſpitzel
vom Schlage des Oberſten Garibaldi, mit denen der Faſcismus
unlängſt in Frankreich gearbeitet hat, legt darum die Vermutung
nahe, daß ſolche ſchmutzigen Finger im Spiele ſind, wenn wirklich
über kurz oder lang ein Feuerchen in Albanien aufflammt.
Auch iſt es Jtalien, das nicht erſt ſeit geſtern krtnkhafte mili-
täriſche Rüſtungen betreibt, und das klägliche Verſagen des Faſcis-
mus angeſichts der Wirtſchaftskriſe mit ihren Konkurſen und
ihrer halben Millon Arbeitsloſer gibt den pſychologiſchen Grund,
warum Muſſolini gerade jetzt der Ablenkung nach außen bedarf
und vielleicht ſogar nach kriegeriſchen Lorbeeren trachtet.

Durch die Rückendeckung, die England ganz offenſichtlich
dem Muſſolinismus gewährt, wird die Lage nicht vereinfacht; in-
dem die „Times“ ſofort, ohne die Beſchuldigungen der italieniſchen
Note auch nur zu prüfen, den böſen Südſlawen wie Friedens-
brechern ins Gewiſſen zu reden begann, wurde die römiſche Auf-
trumpfpolitik ermutigt. England iſt mit Jtalien eben nicht nur
durch ein gemeinſames Ausbeutungsintereſſe ge-
eint, da beide in Albanien große Petroleumkonzeſſionen beſitzen,
ſondern mehr noch teilen die Londoner Herren der Welt ganz
wie einſt im Mail den Balkan der italieniſchen „Jntereſſen-
ſphäre“ zu, weil Muſſolini ihr bewährter Landsknecht gegen die
ruſſiſchen Sowjets iſt. Hinwiederum liegt England jetzt nichts

die Löſung des Konflikts entwickelt.
(Siehe auch Seite 2.)

an einem Krieg im Südoſten Europas, der leicht andere Teile des
Kontinents ergreifen könnte, und darum bleibt die Hoffnung, daß
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Verfahren eingreifen wolle. (11)

Jnnenminiſter in Schutz.

riſche Uebungen des Reichsbanners in Baden behauptete,

eingeſetzt zu werden brauche.

ten gus dem Jahre 1920 über Streik in lebenswichtigen Betrieben.

der Brand im Entſtehen ausgetreten
ſlawiſchen Regierung an den Völkerbund weiſt einen gang
baren Weg.

Aber wenn auch die Kanonen nicht ihren Mund auftun, iſt et
doch Pflicht aller Friedensfreunde, das Alarmſignal zu geben.
Durch die i ialiſtiſche Politik Jtaliens auf dem Balkan wirddie Hriegegeſehr

Albanien eine Pandorabüchſe voller Unheils-
drohungen für Europa, und das Wetter, das ſich morgen
vielleicht verzieht, kann ſich übermorgen aufs neue zuſammenballen.
Jn Jtalien iſt der Sozialismus geknebelt und ohnmächtig, und
auch in Südſlawien fühlt ſich die Sozialdemokratie zu ſchwach,
um die Belgrader Regierung auf den einzig richtigen Weg zu
drängen: nicht anlehnend an eine andere Großmacht wie Frank-
reich, ſondern Zuſammenſchluß der kleinen Balkanſtaaten! So
wird, wie der ſüdflawiſche Sozialiſtenführer Topalowitſch
dieſer Tage dartat, „die Verteidigung Südſlawiens zur Sache der
Veltdemokratie, zur Sache des Kampfes gegen den wilden Faſcis-
mus und den kolonialen Jmperialismus“, und ebenfalls vor
kurzem hat in Paris das Exekutivkomitee der 2. Internationale
den Arbeitern und Sozialiſten aller Länder die Pflicht zugewieſen,

ſämtliche Kräfte gegen den italieniſchenFaſcismus und ſeine Vaſallen, die Reaktion in
Ungarn, Rumänien und Bulgarien zu konzen-

Maßbvolle Haltung.
Die engliſchen und franzöſiſchen Ratſchläge

für Jugoſlawien.
London, 22. März. (WTB.)

Reuter erfährt, daß keine britiſche Note an die jugoſlawiſche
Regierung en der gegenwärtigen italieniſch jugoſlawiſchen
Spannung geſandt wurde. Der britiſche Geſandte in Belgrad
habe lediglich bei dem jugoſlawiſchen Außenminiſterium vor
geſprochen und die Gelegenheit benutzt, der jugoſlawiſchen Regie
rung die größte Mäßigung anzuragten.

Paris, 22. März. (WTB.)
Wie Havas berichtet, hat Briand an den fran

zöfiſchen Geſandten in Belgrad Jnſtruktionen geſandt, in denen
er ihn auffordert, der ſüdſlawiſchen Regierung anzuraten, während

der Kriſe eine maßvolle Haltung undVorſicht zu zeigen. Der Generalſekretär am Quai d'Orſay,
Berthelot. ift bei dem jugoſlawiſchen Geſandten in Paris im
gleichen Sinne vorſtellig geworden. Der bulgariſche Geſandte
in Paris hat aufs neue die Verſicherung der friedlichſten Gefühle
ſeines Landes abgegeben. Wie es in der Havasmeldung weiter
heißt, verſtändigen ſich die Mitgliedſtaaten des Völkerbundes
fernerhin, um gemeinſchaftliche Beſchlüſſe feſtzuſetzen, die geeignet
ſind, e gegenwärtige Spannung zwiſchen Jtalien und Süd-
ſlawien zu beheben.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 22. März. (Soz. Preſſedienſt.)

Reichstag beendete am Montag die zweite Beratung des
Reichsinnenetats. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr.
Roſenfeld brachte eine haarſträubende Landesverratsunter-
ſu vor, um den Reichsjuſtizminiſter zum Eingreifen zu ver-

en. Es iſt gegen einen in Deutſchland arbeitenden aus
ländiſchen Journaliſten Unterſuchung wegen Landesverrats
eingeleitet worden, weil er etwas aus dem Nachrichtendienſt zweiere cher Länder veröffentlicht hat, und zwar mit der Be
a ung, daß auf dem betreffenden Schriftſtück auch ein deutſcher,
rein techniſcher Aktenvermerk geſtanden habe. Der Miniſter
äußerte ſich zu dem Falle nicht, weil er nicht in ein ſchwebendes

t Mittelpunkt einer Rede des Deutſchvolksparteilers
Mittelmann ſtand die kleinliche Beſchwerde, daß eine Berliner
Schulaulg für eine Anarchiſtenver ſammlung hergegeben worden
ſei. Jm übrigen klagte der Volksparteiler über die Politiſierung
der preußiſchen Schutzpolizei. Auch die Techniſche Nothilfe will
er ei eilen beibehalten wiſſen. Gegenüber dem Volksparteiler
Mittelmann nahm der Demokrat Lem mer den preußiſchen

Dieſer Demokrat ſprach ſich auch ſehr
entſchieden gegen die Rückkehr Wilkelms II. aus. Der Reichs-
miniſter des Jnnern von Keudell zeigte ſich am Montag
wieder als williger Vollſtrecker deutſchnationaler
Wünſche, Wegen der lächerlichen Jnterpellation, die mit

ab er
die Erklärung ab, daß bei Wiederholung dagegen eingeſchritten
werden ſolle. Er ſprach dann einige lobende Worte für das
Reichskommiſſariat für öffentliche Ordnung und für die Bei-
behaltung der Techniſchen Nothilfe, von der er allerdings hofft,

ſie im weſentlichen nur noch bei Naturereignicſen
Der ſozialdemokratiſche Aber rdnete

Schmidt (Köpenick) erwiderte dem Minſſter ind Le undete die
ſozialdemokratiſchen Anträge auf Beſeitigung der TechniſchenNothilfe und auf Aufhebung der Verordnung des Reichspräſiden-

in permanens erklärt; dank Muſſolini iſt An

genommen.
Das Haus tritt dann in die Beratung des Poſthaushalts

ein. Der A beantragt u. a., im neuen arif dieSerert für Or von 10 Pf. auf 8 Pf. ſetezuſehen.poſtminiſter ä d el hielt zunächſt eine ganz unpoltitiſche,
auf nicht viele Ei eiten eingehende Einführungsr Seine

ſprache gipfelte in dem Satz, die Poſt wolle gern der Wirtſchaft
dienen, aber die Wirtſchaft müſſe oſt auch das an Gebühren
gwätren was ſie bedürfe. Die Rede des Sozialdemokraten

eppel war, wie es beim Poftetat ſelbſtverſtändlich iſt, im
weſentlichen mit en tn über Arbeitszeit ſoldung,
Behandlung und ähnli

n

em ausgefüllt. r rügte er Miß
e de im nndhenhweſen und regte die Ermäßigung der

undfunkgebühren an. Der Deutſchnationale Bruhn
beklagte ſich über mangelnde Poſtbeſtellung auf dem Lande, wozu
auch Abg. Seppel ſchon geſprochen hatte. Der Zentrumsmann
Allekotte rühmte den Sparſinn der Poſt und regt Erhöhung
der Gebühren im Poſtzeitungs- und Poſtſcheck- und Telegramm-
verkehr an. Der Deutſchvolksparteiler Mo rath wünſchte einen
Beginn mit Poſtſparkaſſen.

Dann erwiderte der Reichspoſtminiſter, er ſei kein grundſätz
licher Gegner der Poſtſparkaſſen, die namentlich in kleinen und
kleinſten Orten wertvolle Sammettätigleit betreiben könnten, jedoch
ſcheint er einſtweilen keinen rechten Glauben an die Einführung
zu haben. Was das Programm des Rundfunks angeht, ſo habe
er auf deſſen Zuſammenſtellung keinen nennenswerten Einfluß.Den Klagen über unzuläſſige Behandlung des Perſonals verſprach

er nachzugehen. Zur Ermäßigung der Fernſprechgebühren ſchob
er die Entſcheidung auf den Verwaltungsrat ab, dem er einen
entſprechenden Vorſchlag machen will. Da der Reichspoſtminiſter
ſehr leiſe und undeutlich ſprach, wurde er nur wenig verſtanden.
Das Haus horchte bei zwei politiſchen Erklärungen
des Miniſters auf: 1. beteuerte er, der politiſchen Betätigung
ſeiner Beamten außerhalb des Dienſtes nicht nachſpüren zu wollen,
es ſei ihm gleich, ob ſich jemand rot oder ſchwarz betätige,
ferner ſagte er, daß der Verwaltungsrat der Poſt mit Mehrheit

Der Fememordprozeß Wilms nimmt immer größere
Ausdehnung an, da die Verteidigung ſtets weitere Beweisanträge
ſtellt. Am Montag entſchied ſich das Gericht vor der öffentlichen
Verhandlung in geheimer Sitzung dahin, zunächſt den Berliner
Polizeivizepräſidenten Dr. Weiß zu hören und die Leutnants
a. D. Knüppel, Janke und Hehyn als Zeugen laden zu
laſſen. Die Ladung des irgendwo in Südafrika ſitzenden Haupt-
manns Gutknecht wurde abgelehnt und als wahr unterſtellt,
daß ſeine Stimme der des Angektlagten Oberleutnants Schulz
ähnlich iſt. Die Beſchlußfaſſung über die Ladung der früheren
preußiſchen Miniſter Am Zehnhoff und Severing behält ſich das
Gericht bis nach der Vernehmung des Dr. Weiß vor.

In öffentlicher Sitzung wurden dann die beiden im Fememord-
prozeß Pannier zum Tode verurteilten und ſpäter zu lebens-
Känglichem Zuchthaus Begnadigten Benn und Stein ver-
nommen. Zuerſt wurde noch einmal der Fall Pannier erörtert.
Benn gibt zu, dem Feldwebel Schirmann damals den Auftrag ge-
geben zu haben, den geflüchteten Pannier von der Polizei ab
zuholen. Nachdem er aus einer Baracke geflohen war, habe er
ihn perſönlich von der Poligzei, die ihn wieder verhaftet hatte, ab
geholk. Aiff Veranlaſſung v. Sendens ſei er dann entlaſſen wor?
den, „zur Begleitung“ habe er ihm aber wieder Schirmann mit-
gegeben. Erſt ſpäter habe er erfahren, daß Pannier von Schir
mann, Heyn und Aſchenkampf im Wald erſchlagen worden
ſei. Jn bezug auf den Fall Wilms erklärte Benn, Büſching
habe ihm ſpäter erzählt „Wir haben den Wilms erſchoſſen.
Seinen Rat, ſich an Schulz um Hilfe zu wenden, habe Büſching
aus Angſt abgelehnt, dieſer könne ihn hochgehen laſſen. Stein
dagegen bekundet, daß Benn ihm geſagt habe, Schulz habe die
Sache ſo fein eingefädelt, daß nur die nächſtbeteiligten Leute da
von wüßten. Er erzählte auch, wie Oberleutnant Schulz am
Gründonnerstag nach Döberitz gekommen ſei und mit Gutknecht
geſprochen habe. Daraufhin ſei der Wachtmeiſter Legner „ge-
ſchanzt“ und am ſelben Abend ſei auch der Feldwebel Voß erledigt
worden. Benn habe auch vor den Leuten ſich dann geäußert, daß
Verräter an die Wand kommen würden. Benn gibt das

während er alle anderen Angaben des Stein beſtreitet. Benn
zabe auch Stein, als er ſich weigerte, die Krmordung des Pannier
zu leiten, damit zu beſchwichtigen geſucht, daß er ihm erklärte:
„Der Putſch kommt beſtimmt. Sie brauchen keine Angſt zu haben.
Außerdem iſt Schulz ein ſo geriſſener Kerl, daß er die ganze
Staatsanwaltſchaft einwickelt.“ Weiter erklärt Stein, daß Benn
unbedingt die Beſeitigung des Pannier verlangt habe, ſonſt komme
er ſelbſt daran. Auch Fahlbuſch habe ihn, Stein, zur Tat er
muntert und behauptet, von Schulz ſtrengſten Befehl dazu zu
haben. Zuzugeben ſei, daß Benn die Ermordung des Pannier
nicht guf eigene Kappe nehmen, ſondern ſich erſt höheren Orts die

Nach weiteren kurzen Reden wird die Ausſprache geſchloſſen, die
Genehmigung holen wollte. Die Offiziere des Kommandos ſeien
zur Diviſion gefahren, und nach der Rückkehr habe Benn er
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Volkskunfſtfragen.
Von Wilhelm Schuſſen.

Kurz vor dem Erwachen hatte ich einmal einen wunderlich

T T I

Wie man hört, will nun das Theater ins Land reiſen und will
mit einer wandernden Volksbühne wirklich hinaus zum Volk.
Auch die Dichter müßten wieder wie einſt das Wandern in dieſem
Sinne anfangen und ihr lebendiges Wort nicht nur den Leuten
in Wien und Berlin bringen, wo ein Kunſt- und Kulturabend den

hellen beglückenden Morgentraum. Es träumte mir, daß ich ſo-
eben einen eigenartigen Roman vollendet hatte. Es war Frühling
oder Sommer, und ich befand mich auf einer Fußwanderung. Wie
es zuging, daß ich, auf einer alten Garkenmalter am Bodenſee
ſitzend, das erſte Kapitel meiner Arbeit vorlas, und wer die Ein-
ladung dazu beſorgt hatte, kann ich wirklich nicht ſagen. Schon
der Anfang des Romans war allem nach furchtbar ſpannend; denn
als ich tags darauf in einem wohl ſechs Stunden nördlich von
der See entfernten Marktflecken das zweite Kapitel vortrug, be
fanden ſich unter der Zuhörerſchaft auch einige Andächtige des
erſten Kapitels, die vor lauter Anteilnahme die Nacht über un-
ruhig geſchlafen hatten und mitgewandert waren. So ging es
nun von Flecken zu Flecken, von Städtlein zu Städtlein. Jn Dorf-
fehkänken, auf Hügeln, in hochgewölbten Buchenhallen, an blumen-
beſtickten Rainen, auf weiten Sonnenfluren, in ſchattigen Regel-
hahnen, Turnhallen, Ballſälen und Gemeindehäuſern wickelte ſich
das Traumwunder dieſer Leſungen vor einer ſich von Kapitel zu
Kapitel mehrenden Menge ab. Der Roman ſchien endlos un-
erſchöpflich zu ſein. Wir waren bereits am Ende des Ländchens,
und immer hatte er noch kein Ende. Auf dieſe Weiſe mußten wir
ſchließlich zu Fuß noch ans Meer gelangen und dort ein Rieſen-
ſchiff mit weißen Segeln beſteigen, das die Fähigkeit beſaſt, im
Mondlicht den Aether zu durchfliegen. Da erwachte ich. Und
ſchon begann ich zu lächeln; doch da fiel mir ein, daß ich in
jüngſter Zeit tatſächlich Abend für Abend eine ganze Romankette
von Vorträgen und Veranſtaltungen aller Art mitangehört hatte
oder doch hätte mitanhören können, und daß es in der Großſtadt
ſicherlich ſo manchen reichen und auch armen Menſchen gab, der
am Ende des Jahres wohl ſeinen hundertſten Vortrags-, Konzert-
Theater oder doch Kino- und Juxbrüderabend hinter ſich hatte.
Und mit völlig nüchternen Sinnen hielt ich hun meinen an-
ſcheinend ſo wunderlichen Traum feſt. Es war mir, als warteten
draußen auf dem platten Land alle die Städtlein und Flecken
und Dörfer, auf den auch ihnen von Gottes und Rechts wegen
zukommenden Teil am goldenen Ueberfluß der Kunſt.

andern jagt und die Sinne längſt bis an die Grenze des Möglichen
beſchäftigt ſind, ſondern namentlich auch dem Volke in den Flecken
und Städtlein des platten Landes. Vielleicht ſchafft auch hierin
die neue Zeit Neues, und vielleicht gibt es noch einmal Landes-
kunſträte oder Lebensmittelämter für künſtleriſche Volkskoſt und
dann erhalten wohl die hierzu berufenen Spielleute und Dichter
von Zeit zu Zeit aus irgendeinem weltverlorenen Flecken oder
Städtlein“ ein ſinniges Schreiben mit der Einladung, für ein
Abendeſſen und ein gen Süden gelegenes Dachbett ihre ewig eiteln
und doch ewig unentbehrlichen, bunten, glitzernden, herz und
nervenerfriſchenden Sonntagsdinge vor himmelaufblühenden
Gemütern auszupacken.

Aber nun ſtehen wir ſchon wieder mitten in einem Roman.
Und ſchon beginnt die Spannung. Da will ich denn ſofort auf-
hören.

Halleſches Kunſt- und Theoterleben.
Entdeckung eines Gemäldes von el Greco. Jn London kam

kürzlich ein Bild zur Verſteigerung, deſſen Urſprung als „ſpaniſche
Schule“ bezeichnet wurde. Das Werk, auf deſſen rechter Seite
ein Mann mit rotem Hut, in der Mitte eine Fran dargeſtellt iſt,
der ein Affe über die Schulter ſieht, iſt jetzt als eigenhändige
Schöpfung des berühmten ſpaniſchen Malers el Greco (17. Jahr-
hundert) identifiziert worden, von der noch einige andere
Faſſungen bekannt ſind.

Saiadtthegter. Aus dem Buregqu des Stadttheaters wird uns ge-
ſchrieben: Als eine erſte Veranſtaltung der zur Erinnerung an Beet-
hovens 100. Todestag vorgeſehenen Feiern gibt das Stadttheater am
kommenden Freitog Goethes J in neuer r eerußg mit r

u eMuſik von L. van Beethoven. Regie; Jntendant Dietrich. Muſikaliſ
Jeta: Hanns Roeſſert, Am Dienstag, dem 29. März.
edwig W in Garten Eden“ äl

ganz d r zu widmen.Zeit iſt Frau Wangel guns Theater zurückgekehrt und ſpielt wieder mit
dem alten großen Erfolge.

Abſtimmungen werden erſt heute, Dienstag vormittag vor beſchloſſen die Friderieus- Marke beredtennatürlich nicht ausſchließt, daß bei genügender Le l

Republikaner auch der Verwaltungsrat der Poſt zu einer
anderen Meinung zu bringen iſt.

Das Programm der nächſten Tage
Berlin, 22. März. (Radiomeldung.).

Der Reichstag beendete am Montaägabend um 10 Uhr mit der
Annahme des Poſtetats d dritte Leſung und vertagte ſich
auf heute mittag 1 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht der Etat
des Auswärtigen Amtes. Die Beratungen hierzu werden
durch eine kurze Erklärung des deutſchnationalen Berichterſtatters
eingeleitet und dann wird der Reichsaußenminiſter zu den wich-
tigſten aktuellen Problemen der Außenpolitik, insbeſondere zu
den Vorgängen auf dem Balkan und der Lage in
China Stellung nehmen. Er wird u. a. auch verſuchen, ſeine
Haltung in Genf vor dem Reichstag zu rechtfertigen. Jm An
ſchluß an die Erklärungen Streſemanns wird der Abgeordnete
Dr. Breitſcheid das Wort nehmen. Jhm dürfte für die
Deutſchnationalen Graf Weſtarp folgen.

Prozeß Wicking-Olympia vertagt.
Berlin, 22. März. (Radiomeldung.

Jn Anbetracht des zurzeit in Berlin vor ſich gehenden Wilms-
Prozeſſes iſt der Prozeß Wicking Olympia, der jetzt vor dem
Staatsgerichtshof in Leipzig beginnen ſollte, auf den 21. April
vertagt worden.

e

Der Ankläger in den Landsberger Fememordprozeſſen, Ober-
ſtgatsanwalt Rohrlack, iſt auf Anordnung des preußiſchen
Juſtizminiſters an die Oberſtaatsanwaltſchaft in Berlin-
Mitte verſetzt worden, Dieſe Verſetzung ſteht im Zuſammen-
hang mit der Prozeßführung.

Die Ausſage eines zum
Tode Verurteilten.

klärt, mit der Feme ſei alles reſtlos geklärt; Verräter müßten
glatt erledigt werden. An der entſcheidenden Sitzung der
Offiziere hätten u. a. Schulz und Gutknecht teilgenommen.
Freiherr v. Senden habe übrigens erklärt, er würde nie von einem
Mord Anzeige machen, zumal die Reichsregierung im Gegenſatz
zur preußiſchen Regiernng mit dem Femeverfahren einverſtan
den ſei.

Jm Verlauf der weiteren Auseinanderſetzungen erzählt Stein
u. a., daß Schulz eines Tags mit einem Stoßtrupp von acht
Mann, mit Piſtolen und Handgranaten ausgerüſtet, nach Kott
bus gefahren ſei, um dort die Kommuniſten zu provo-
zieren. Auf die Frage eines Rechtsanwalts, warum Stein
den Mordbefehl Benns nicht der Polizei gemeldet habe, erwidert
der Zeuge ſehr erregt: Das hätte man mir doch nicht geglaubt,
und wenn ich aus der Polizeiwerhe herausgekommen wäre, wäre
ich wohl nie lebend ins Lager zurückgekommen Dieſe Auf-
faſſung unterſtreicht der Vorſigende mit dem Hinweis, daß die
Polizei den Pannier ja auch auf die Angabe hin, er ſei flüchtiger
Reichstdehrſoldat, herane gegeben babe. Stein hätte alſo mit Recht

ein gleiches Schickſal für ſich vermuten können.
Anſchließend ergänzte der Zeuge Schmidt-Halbſchuh

ſeine Ausſage, indem er die Beſprechung in der Zitadelle in
Spandau ſchilderte. Da die Zitadelle ſchon einige Tage durch
Kriminal- und Schuwpolizei vollſtändig abgeſchnitten war, ſei
Büſching in Zivil erſchienen. Reichswehrhauptmann Keiner
habe ihm, dem Zeugen, den Befehl gegeben, Büſching bei der Flucht
behilflich zu ſein, damit er nicht verhaftet wird. Hauptmann
Keiner will ſich daran nicht mehr erinnern. Büſching
ſei es dann ein bis zwei Tage ſpäter gelungen, zu flüchten, als
Kriminaldeamte ihn feſtnehmen wollten. Sich über die außen-
und innenpolitiſchen Ziele der Arbeikskommandos zu äußern,
lehnte Benn ab. da das Kammergericht das Schſtveigegebot des
e urgerichts Bombe, das ihn zum Tode verurteilte, beſtätigt
)Xtbe.

Polizeivizepräſident Dr. Weiß, damals Leiter der Berliner
politiſchen Polizei, ſtellte bei ſeiner Vernehmung feſt, daß er ein-
mal in der ZJitadelle in Spandan war, aber nicht im Oktober 1923.
Das Veſtreben der „Arbeitskommandos“ ſei der politiſchen Polizei
ſeit dem Sommer 1922 bekannt geweſen, und aus innenpolitiſchen
Gründen ſeien ſie deshalb beobachtet worden. Bei der Auflöſung
des Spandauer Arbeitskommandos verhandelte Dr. Weiß mit
Oberſt v. Bock. dem Chef des Generalſtrabs bei Wehrkreis III.
Man habe ſich dahin geeinigt, die Leute aufs Land abzuſchieben,
wo die Auflöſung in etwa drei Monaten durchgeführt werden
ſollte. Oberſt v. Bock muß als Zeuge die Angaben von Dr. Weiß
heſtätigen, vor allem, daß er nicht mit ihm am 2. Oktober 1923
guſ der Zitadelle geweſen ſei. Ganz ausgeſchloſſen ſei, daß eine
Amneſtie verſprochen wurde.
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A-cappella-Konzert des verſtärkten
Stadt-Singechores.

Dirigent: Karl Klanert. Mitwirkende M. Baum
(Kiarinene) und J. H. Neumann (Cello).

Karl Klanert hatte auch diesmal ſein Programm geſchmack-
voll und ſtilſicher entworfen, ſo daß neben unſeren bekannten
Chorkomponiſten Franz Mendelsſohn, Cornelius, be-
ſonders auch ältere Meiſter zu Gehör kamen. Von dieſen
waren vertreten Hans Leo Hasler, berühmt geworden durch
ſeine achtſtimmigen Geſänge, ferner Ludwig Senfl, unſtreitig
der größte Kirchenkomponiſt des 16. Jahrhunderts. Von neueren
Komponiſten waren noch vertreten der vor einigen Jahren ver-
ſtorbene Jadasſohn-Schüler Guſtav Schreck, ein Meiſter derMotette, der Kammerbläſermuſik und des geiſtlichen Liedes im
Charakter der Nachromantik.
Eine ſehr wertvolle Beigabe bot zwiſchen den Geſängen ein
Jugendwerk Becethovens, Opus 11. Es iſt für Klavier, Klarinette
und Cello geſchrieben und enthält 11 Variationen über ein Thema
von Weigl. Beethoven widmete das Opus ſeinem Lehrer Salieri.

Wie alle ernſten Chordirigenken bleibt auch Karl Klanert
beim Detail und häuft mit ſeinem ſcharſen Ohr einen feinen
Zug auf den andern. Jedes Motiv, ſede Melodie gewinnt unter
ſeiner Hand eine charaktervolle Haltung. Nicht nur das Seriöſe,
Schwere und Tiefe lieg ſeiner Eigenart, ſondern auch das Zarte
und leicht Beſchwingte.

Der Chor ſang mit voller Hingabe und Präziſion, der Sopran
nicht immer rein. Welch eminente Technik der Chbor beſitzt, zeigte
der Chor mit dem Opus von Ludwig Senfl „Das Geläut zu
Speier“. Die Wiedergabe dieſes Stückes löſte einen minuten-
langen Beifall aus.

Das Trio Opus 11 von Beethoven wurde von Karl
Klanert (Klavier), M. Baum (Klarinette) und O. H. Neu
wann (Cello) ganz vollendet vorgetragen.

Alle Mitwirkenden, beſonders Karl Klanert, wurden wieder
holt mit Beifall ausgezeichnet. Der obere Saal des „Stadtſchützen-
baus“ iſt für dieſe Darbietungen entſchieden zu klein und zeigte
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Die finanzpolitiſchen Abſichten
der Bürgerblock- Regierung.

Etats-Balancierung auf Koſten der Sozialpolititk.
Doz Keihekabinett Berlin, 22. März. (Radiomeldung.)

Das Reichskabine te ſich am nd u. a. mit derBalancierung des n ne vorliegenden Meldungen
beſagen, daß m jetzt ein endgültiger Beſchluß noch nicht gefaßt
wurde. Man plant zunächſt, das im Etat vorgeſehene
programm noch einmal einer genauen Reviſion zu unterziehen
und möglichſt ſtarke Streichungen vorzunehmen. Der Auggleich
ſoll alſo anf Koſten der erfolgen.

Laut „Täglicher Rundſchau“ ſollen die am Montag geführten
r Verhandlungen der Regierungsparteien über denAusgleich Voranſchlags zu einer gewiſſen Verſtändigung geführt haben, von der heute noch dem Steuerausſchuß des Reichs

ta itteilung gemacht werden ſoll. Danach hat man ſich ent-
ſſen, im Etat eine Reihe von Abſtrichen vorzunehmen.

erner ſollen in den Etat nur eingeſetzt werden die Ausgaben
für eine Verbeſſerung der Kleinrentnerfürſorge und für
eine Erhöhung der Jnvalidenrente. Es handelt ſich ſelbſt
verſtändlich auch hierbei, wie es ſich für den Bürgerblock geziemt,
zw. rich i g S fi de t erretee dringenden
Aufgaben, d. h. die Erhöhung der Beamtenbeſoldung, die Auf-
beſſerung der Kriegsbeſchädigtenfürſorge und die der Liquidations
geſchädigten, ſollen n ich t im Rahmen des Voranſchlags behandelt
werden, d. h. mit anderen Worten, ſie werden zunächſt auf die
lange Bank geſchoben.

Jm Zuſammenhang mit den Abſichten des Reichsarbeits
miniſters, der, wie wir bereits am Sonnabend gemeldet haben, im
Verlauf dieſer Woche über das Arbeitszeitgeſetz ſo oder ſo eine
Entſcheidung herbeiführen will, weiß das „Berliner Tqzzeblatt“
heute zu melden. daß die Reichsregierung von ſich aus an dem
e ſgrünglichen Arbeitszeitnotgeſez Aenderungen vorzunehmen ge-
denkt, „da eine Einigung unter den Regierungsparteien nicht er
zielt worden iſt.“

Die Arheber.
Die Unterſuchung der Berliner Polizei über den am Sonnt

erfolgten blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen National-
ſogialiſten und Kommuniſten auf dem Bahnhof Berlin Lichterfelde
Oſt wird erſt am Dienstag abgeſchloſſen. Die vorläufigen Ver
nehmungen laſſen jedoch wie wir von unterrichteter
Seite erfahren keinen Zweifel mehr darüber, daß als Urheber
der Schlägereien nicht die Kommuniſten, ſondern die National-

u betrachten r Ein entſprechender amtlicher
ericht der Berliner Polizeibehörde iſt am Dienstag zu erwarten.

Jngwiſchen ſind die am Sonntag in Haft genommenen Teilnehmer
der Schlägerei ſämtlich auf freien Fuß geſetdt worden.

Gemeindewahlen im Burgenland
Erfolg der Sozialdemokratie.

Wien, 92. März. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntag fanden im Burgenland Gemeindewahlen

ſtatt, denen der bevorſtehenden Wahl des Nationalrats
eine beſondere Bedeutung zukommt, zumal das Burgenland ſeiner
roßen Mehrheit nach von Kleinbauern bewohnt wird.

Trotzdem haben die Sozialdemokraten, einen großen
Erfolg zu verzeichnen. Jn den beiden größten Städten des
L s, der Landeshauptſtadt Eiſenſtadt und in Sauerbrunn, wo
bisher S und Sozialdemokraten gleichſtanden, haben die
Sozialdemokraten die Mehrheit erobert. In den kleineren
Städten und Dorfgemeinden haben ſie ebenfalls überall an
Stimmen gewonnen, vielfach ſogar ihre Stimmenzahl ver
doppelt. Außer zahlreichen kleinen Gemeinden, wo die Sozial
demokraten bisher ſchon die Mehrheit hatten und daher den
Bürgermeiſter ſtellten, ſind noch mehrere neue Gemeinden erobert
worden, ſo daß nach den bisherigen Feſtſtellungen 8 neue
ſozialdemokratiſche Bürgermeiſter in Fragekommen. Beſonders erfreulich iſt der ſozialdemokratiſche Sieg in
den beiden Gemeinden Loipersbach und Schattendorf, wo vor
einiger Zeit der bekannte Frontkämpferüberfall auf den Schutzind wttgetunden dgl. eiuch in Loipersbach wird künftig ein
Sozialdemokrat Bürgermeiſter ſein, während in
Schättendorf, wo die Sozialdemokratie ſchon bisher den Bürger-
meiſter ſtellte, die Wähler der Sozialdemokratie mehr als 100
neue Stimmen abgegeben haben. Die Wahlbeteiligung war
außergewöhnlich groß, ſie ſchwankt zwiſchen 90 und rozent.

Wien, 22. März. (Radiomeldung.)
Die endgültigen Wahlergebniſſe im Burgenlande ſtellen ſich für

die Sozialdemokraten auf 47 702, für die bürgerlichen Parteien
auf 70 923 Stimmen. Die Sozialdemokratie ſtellt nach dem neuen
Wahlergebnis in 64 Gemeinden den Bürgermeiſter, ſtatt 45 bei
den letzten Wahlen.

Wort und piel.
Beſichtigung der Bundesſchule.

ei der Beſichtigung der Leipziger Bundesſchule durch den Räst.
e uß z rdgt der Lei e ungen u frrg der, Stadteipzig teilte der Vorſihende des Ausſchuſſes, Genoſſe reck, mit,t de Was altsgusſchuß des Reichstages n en ne Shalté-
volan als Zuſchuß für die Baukoſten der Bundesſchule k. ein
eſegt habe er Vertreter der Stadt Leipzig. Stadtſchulrat Prof. Pr.tat vetonte ebenfalls otwen zig weiterer finangzieller
nterſtützungen der desſchule dur de eich und verfpräch, 2

die grt abe eine r enden Geländes für den neuen Sportvplatz der
Bundesſchule zu bemiühe

Ein Städtekampf Leipzig Magdeburg Nürnberg
im Heräteturnen fand am, Sonntag in Gegenwart von 1500 Zuſchauernin et ſtatt. An Reck, Wren, Her Und Ringen Piltgan je
eine frei r Ueöung vorgeführt, außerdem wurden Freiübungen
gcgttat dut, Kraft und Gewandtheit feierten Triumvhe. Leipzig und
Rüxrnberg führten einen zähen Kampf m die Spitze in der Bewertung,
2 Magdeburg mit ſeinen meiſt u Vertretexn etw urück-

n.
-SSC=SäC—

n

lieb. Leipzig ſicherte ſich den Sieg durch ſeine ſauber ausgeführtenreiübungen mit 36 Punkten vor NRürnberg (848) und Magdedurg
16)

Nürnberg- Weſt ſüd deutſcher Berbandsmeiſter.
Jm Scdhlußſotel um die ſüddeutſche Verbandsmeiſterſchaft ging am

onntag in Nürnberg der Meiſter des 7, M nd ergngett.als Sieger über den Meiſter des 19. reiſes, Ba die klu nchen,
hervor. Das Spiel litt daxunter, da h chen ſehr zerfahren ſpielte
und ſich erſt zum Schuß zuſfammenfand. Nilrüberg dagegen war wider
Erwarten gut. Mit 2:1 (120) wurde Nürnberg ſüddeutſcher Meiſter.

Pommerſche Kraftſport-Meiſterſchaften.
In dem am Sonntag in Stettin ausgetragenen Heberkampf

um a MeiſterſMaft des Kreiſes Pommern errang Sportpereipigung 86
(Züllchow) den Sieg mit 1250 Pfund Fugkthewergng m RNingkawmp
endeten die Doppelgänge: Herdg (Kolberg) Siegfried, a:4: Spoxrtklub (Sto nbagen e vge 9:6 9:5; Sportklub (Stolzen-

agen) Siegfried 10:4. In der Geſamtbewertung ſiegte Sport ubtolzenbhagen mit 8 nkten vor der s (Kolberg) mit 4 Punkten. Die
reiämeiſterſchaft im Ringen fiel Stolzenhagen zu.

e

Neue Weltrekorde Wides.
Philadelphia, 21. März. (WTB.)

Wide brach geſtern wieder zwei Weltrekorde im Lgufen, und zwar
über 15. Meilen in 7 Min. 53 Sek. und über 3000 Meter in 8 Min.
2225 Sek.

2. Kreis (ATSB.). 6. Berir
Handballſpiele am 20. März.

r e c 7 t 4 z r t v ne e 4 m e r 4 44 le re e e t 8 e ec 4 7

Die Forsge. Von A. Michaitſowao.
Petja ging langſam Schritt für Schritt die Landſtraße entlang.Er hatte z viel Braſchka getrunken und ſtolperte bisweilen. Der Kreditbetrug Lange Hegermanns.

Eigentlich dachte er an gar nichts. Er war fröhlich wie immer, Rahmen des Barmat-Prozeſſes begann am Montag,
wenn er von einem Feſte kam, das ſein reicher Bruder gegeben na das Kapitel der Brwßiſbe Staatsbank abgeſchloſſen
hatte. Nicht einmal Neid fühlte er. Die Not hatte ihn gleich worden iſt. der Erörterung der Anklage gegen den Zentrums

gültig gemacht. h ſich wen HreditbetrugsW gegenüber Reichspoſt zu verantworten habe. Lange-Heger-n Wecſa ne ſie v m en mann äußerte ſich nacht ausführlich über ſeinen Lebenslauf
obwohl ſaen die Morgendämmerung die Nacht drängen und ſeine Tätigkeit im BarmatKonzern, wo er ſchließlich Auf

ſuchte. „Jſt da jemand Schtver idſten ſich r n de z ar Teet nun ſchilderte er das Zuſtandekomm nklageen Er war nicht furchtſam, aber das Schweigen machte ihn ger liegenden Zwazz Mi de t
mmen. miniſteriums. nfang ärz 1924 habe ihn der Zentrums-„Jch bin da, Brüderchen, ich war mit dir auf dem Feſte. Du fernt Prälat Schreiber aus Münſter um

gefällſt mir ſo gut, und ich will nie mehr von dir laſſen. Ich finanzielle Hilfe für einen Papierfabrikanten in Sachſen gebeten
bin's, die Sorge. Petja ſchwieg. „Du biſt ſo geduldig, ſo ſtill. Nach vergeblichen Verſuchen ſei einige Monate ſpäter die Frage
Ach, was haben die döſen ſchen ſchon alles mit mir emacht! eines Kredits der Reichspoſt aufgeworfen worden und Schreiber
Jert wil ich immer rei dir bteibent“ g l habe ihm. LangeHegermann, dann mitgeteilt, daß Reichspoſt

Aber Petſa ſt t t S r di miniſter Dr. Höfle, mit der ſeit langen Jakren befreundet war,Petja ſtampfte ſchweigend die Landſtraße entlang. Aus ſich zu einem Kredit bereit erklärt habe, allerdings unter der
ſeinen Schritten klang Entſchloſſenheit. Er ſtand vor der Tür Vorausſetzung, daß eine DeBank den Kredit als Durchgangeſtelle
ſeiner armſeligen Hütte, löſte den Riegel und ſah ſich mit ſtump übernehmen ſollte. Das gelang aber nicht. Daraufhin ſei
fem Lächeln um. n ſetzte er ſich auf den einzigen Holgzſtuhl, ein Verkauf der Papierfabrik für rund 2 Millionen Mark an
der neben dem roben Tiſche ſtand. „Mir bleibt nichts, gar nichts einen Kaufmann Schäfer aus Bonn zuſtande gekommen. Zur
mehr. will mir einen Sarg zimmern und mich hinein- Zahlung dieſer Summe hat ſich LangeHegermann dann durcher u Petja ging an feſn Sert, jroher, als n hätte Dr. Höfle einen Kredit des Reichspoſtminiſteriums geben laſſen.

n Lange-Hegermann ſtellt die Sache ſo hin, als ob Höfle für dennd e alſo leg dich Ankauf der Fabrik direkt 158 Millionen Mark angeboten und aus-
Juerf hinein inen Augenblick zögerte Sorge. Dann bettete drücklich gewünſcht habe, daß der Kredit über die Merkurbank geht
ie ſich und Petja verſchloß den Sarg mit zitternden Händen, und die Staatsbank das Giro übernimmt. So ſei es zum Ver-
trug Sarg und Sorge auf den Friedhof und begrub beide. kauf der Fabrik gekommen, als Barmat ſich aber mit der Ueber-

Petja wurde reich. Zuerſt wunderten ſich die Leute. Als er nahme des Giros ablehnend verhielt, habe er, LangeHegermann,
ihnen aber reiche Feſte gab, vergaßen ſie, daß ſie ihn einſt den Kredit ſelbſt übernommen. Dem Präſidenten der re
mürriſch und einen Saäufer genannt hatten. „Bruder, wie haſt Staatsbank, Dr. Schröder habe er keinen Zweifel darüber
du das gemacht?“ Wladimir ſah Petja liſtig an. „So ſchnell biſt gelaſſen wohin die Gelder kommen ſollten. Demgegenüber nimmtdu reich geworden, und noch vor einem halben Jahre b ka an, daß LangeHegermann den Kredit z ſt

l e dir ſaeenz du biſt je men Vender Petſa erhärite Zetter ha de Wetten e b hen echte ter
von dem Begräbnis, und nach jedem Satze tat er einen tiefen Zug. foll über dem Einwand des g itzendDer Berder drag auf Er ging aber zit den geraden Von alten nene mache len wenn ſeltene
durch das Dorf, ſondern ging über den Friedhof. Emſig ſchaufelte ung widerlegt würde, erklärte der Angeklagte mit Nach
er, bis er Holz unter ſeinem Spaten fühlte. Dann glitt er hin druck „Und wenn eugen hier das Gleiche behaupten, ſo ſage8
unter und öffnete den Sarge. Die Sorge ſprang heraus und ich: Was ich geſagt habe, iſt die Wakrheit.“
debnte und ſtreckte ſich nach der langen Gefangenſchaft. „Du haſt
mich befreit,“ ſagte ſie hohnvoll. „Geh wieder zu meinem Bruder, Neuer Weltflugreford.
dem Petjal hat Sehnſucht nach dir. Jhm es gut, viel Deſſau, 22. März. (WTVB.)

Der Weltrekordflieger Schnaebele der Junkerswerke iſtzu Tr er frohlockte die re be bei dir. Duſollſt mich nicht undankbar ſchelten. Jmmer bleibe ich jetzt bei dir. m 5 Uhr 33 Minuten auf dem Flugplatz in Deſſau nach einer
Petja ginge, dann würde mich dieſer reinen Flugzeit von 22 Stunden 1 Minuten 45 Sekunden glügSieh mal, wenn ich zu

gewalttätige Menſch vielleicht einmal ganz umbringen.“ lich gelandet. Er hat eine Strecke von 2770 Kilometern zurück
gelegt und dabei den Weltrekord im Streckenflug über Kilo

Attacke auf den Staatsanwalt. meter bei einer Nutzbelaſtung von 500 Kilogramm weit überboten.

Halberſtadt, 22. März.
Er r e eine Junkereverkehrsmaſchine J 33 mit einem Junkers-
wotor. Maſchine und Motor funktionierten bis zur letzten Minute

Zu etz ne Ztoiſchenfällen kam es in der letzten eirwandfrei.3 roßen Schöffengerichts. Es hatten ſich der ssiädrige Nebel zurücklegen.

el

Die letzte Flugzeit mußte Schnaebele im ſtarken
Sitzu

n Paul Roack und deſſen Ehefrau wegen Spargdiebſtah le gu vergntworten. Als der Staatsanwalt gegen den Totſchlag wegen eines Regenwurms. Jn Stuttgart wurdeEhemann ein Fahr Zuchthaus beantragte, verfiel Roack in einen Lin 14jähriger Knabe von einem anderen Jungen durch einen
Wutanfall, ſchimpfte, drohte und ritt ießlich den Staats Meſſerſtich ins m. verletzt. daß er nach wenn
anwalt tätl ich an. Nur durch das ſchnelle Dazwiſchentreten der Minuten verſtarb. r jugendliche Meſſerſtecher ergriff zunächſt
Juſtigwachtmeiſter konnte Schlimmeres verhütet werden. Für die Flucht doch konnte er bald ermittelt und feſtgenommen werden.Je Ungebühr erhielt Roack eine ſofort vollſtrecende Haft Es handelt ſich um einen ſchwachſinnigen Hilfsſchüler, der

von drei Tagen. Die Frau, i. ſich dem Gebaren mit dem Getöteten wegen eines Regenwurms Zum Angeln in
es Mannes agret r aus dem Gerichtsſaal verwieſen Streit geraten war.

Das Urteil lautete e ich gegen Roack wegen Rückfalldiebſtahls Staubexploſion in einer Korkmühle. Jn einer Korkmühle in
auf ein Jahr Zuchthaus, während die Frau freigeſprochen Murr bei Marbach

wurde. exploſion J r armer W runpſo reichliche Nahrung fand, daß die ganze Mühle niedergebrann
Familientragödie. ſt. an befinde in verm ter Arbeiter in den Fignmen

erli 22. Mä Radiomeldung. umgekommen iſt. er Obermüller er itt bei der Exploſion ſoEine Familiegteg die hat Da ehern in Sr n ſchwere Brandwunden, daß er im Krankenhaus verſtarb. Ein
abgeſpielt. Infolge von Familiengwiſtigkeiten vergiftete die weiterer Arbeiter wurde ſchwer, drei andere leicht verletzt.
34 Jahre alte Ellg Heinemann mit ihren beiden 8 und 3 Jahre Wahnſinnstat einer Mutter. Nach einer Blättermeldung warf
alten Kindern Werner und Karl Heinz durch Gas. Als ſie auf in dem thüringiſchen Städtchen SteinbachHallenberg eine Ar-
gefunden wurden, waren alle drei Perſonen bereits tot. beiterin, die an Kopfgrippe erkrankt war, offenbar in einem An

fall V Umnachtung ihre Kinder im Alter von ein bis
i

Slutiges Ende eines Eheſtreites. Nach einem Streite verſuchte Wer e e und ſprang dann ſelbſt nach. Mutter
der Kutſcher Max Grieshammer in Leipzig feine von ihm ge ntrennt lebende Ehefrau, als ſie mit ihrer Mutter ſpazieren ging, Was iſt die Naſe eines Mannequins wert? Vor der Pariſer
zu erdolchen. Als die Frau flüchtete, ohne daß er ſein Vor- e wurde geſtern ein Entſchädigungsprozeß eines
haben hätte ausführen können, blieb Grieshammer plö lich ſtehen, Pariſer Mannequins verhandelt. Die junge Dame hatte bei
brachte ſich einen tiefen Stich mit dem Dolch in de glei Autoun a e N 3 r m ger r

i a rverletzt zuſammen. Man e ihn ins ihr einen Schadenerſatz von 325 000 Franken ze e 9 we dt auf damit einen Rekord r Frankreich aufgeſtellt.

pung Szerafonggeſabr g Uhr:Kreis 5B Mär mee Spiel u chnee- und Wetter10. (Ar kis vereins v r 8.15 r u z n nL er. Der letzte Sonnta auf dem Platz mpfung. uer un ploſionsge 3er u erre r eini a e dulde in der eyen n): Segen d lieſe Uhr Schnee- un n
gende aſſe ſteigen, in de da erf Se über Neu-Hellas Jgd. en t. B. r: z ikowſtko Abend. 10 Uhr. Funkpranger. 10.10 Uhr:
n terwaldeh e u ech an r S n igen reſſe- un portödtenſt. 10.25 bis 12 Uhr: Funkbrettl.

a eſe 3un 4ereinigung ne leige Elf von Annahütte als Königswuſterhanſen (Welle 1250).
egner. nnahütte J gewann verdient 3:1. Fitct n bis i raunt für Se 12.30 33e andballſpiel der beiden Schülermannſchaften der eilungen des Re ädtebu 2.re en Je P le erſte dacht knapp mit zweite

chlagen. 6
.40 Uhr; i 0, bis 4 Uhr:n Bude: „Mode und Kultur.“ 3.50 bis 4 Uhr: Einbeitskurzſt e n ünger. T bis 4.30 Uhr: Prof. Dr. Schrever, Oberſchulrat

Bock Di chieds r tervereinigung der 2. Gruppe it zFunſt r u e re Satt:
wir. e 3: ene. t: Prof. Siegfrie z eielt am Seniel nd im „Palt S ie d rige t Sitzung fät e z udr Techniſcher Lehrgang r Facharbeiter. Gewerdeoder

arten ab, an der auch die vörta t geprüften Schledsrichter ver Tehrer Maver: „Flächen- und Raummeſſgung,“ 6.30 bis 6.55. Uhr. Eng

a kriinay men e Fie er r r ar liſch für Anfange Sie ühr Dre manöglichen, da e Fußballfparte einwandfreie Schieds e ge nem Laien dur e Börſe. 7 r:en Ver u eins et aſhem Henken: J üdaſſen in derkommt, muß, jeder in eine Anzag urſiſten ſtellen. Eine gleiche rzichung zu weltpoilebunge unde wird im kommenden Monat abgehalten werden. heutigen en 89.15 Uhr: Dr. Leopold Schmidt d über Beet-
hoven. 8.30ne e eGedenken Beethoven 77 27). 10. 2:Arbelter-Schützenbund, Gau 14, 3. Bezirk e7, März findet in GxöbenRunthal der Bezirkstag ſtatt.o J ts Apben bes z. Begire gen t zwe. Lelegerte zu ent

gnden: Hglle, mirendorß Wählitz, Weißenfels. Lützkendorf. Möckerling,
Gröbden, Werſchen und ortgu. gr Dippels dorf urà Teuchern,wenn Karten erdalien, ſonſt als Gaf egirksleiter.
Touriſten-Berein „Die Raturfreunde“ Halle e. B.
III nut CMCEEEEEIIIIIIIIIIIE IIIHärchen-lichſdülder-Aornag für Ninde

Am Freitag, dem 25. März 1927, nachm. 3 Uhr, im kleinene des „Volkspark“, Brgſtrage 27, ſpricht Herr Schrift
ſteller Engen Becmann (Stuttgart) über:
Im Märchenland der Mitternachtssonne.
In über 100 zum Teil farbigen Lichtbildern wird der Vor
tragende uns in das märchenhafte Land der Polarzone führen.

(Avendé 8 Uhr für Erwachfene.)
Der Eintritt beträgt im Vorverkauf 10 Pfennig, an der Kaſſe 20 Pfennig.
Vorverkauf Volksolatt Buchhandlung, Große Ulrichſtraße 27; Klaſſen-

kampf Buchhandlung, Lerchenfeldſtraße.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 857.1). aMit och 3.30 bis 4 Uhr; Uebertraggung von nigswuſtergaufeh 43 v 6 d anhe Uhr: Vetzte Rotierungen.

6.05 bis e Uhr: Morſe 6.20 b 6.50 Uhr: Bericht des Säch
n Landesamtes für Arbeſtsvernſittlung. 6.30 bis 6.55 Uhr. Ueber
tragung von Königswuſterhauſen. 7, bis 730 Uhr: „Bernfsarbeit unter

elegierte. Der

Echafſtädi 1 Diemitz I 1rh.
Vebensgefahr.. Dr. Riedel: „Die häufigſten Geſahren und ihre Be

(Oeſterreich) entſtand durch eine Staub



t
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Arbeiter Wohlfahrt. Dienstag, 22. März:Teilnahme an der en er Arbeiter
Wohlfahrt Ammendorf im Gaſthaus .Elſter-Abfahrt 7.40 Uhr vom Riebeckplatz.

brgeld wird vergütet. Recht zahlreiche
terligung erwünſcht.

Aus dem BSezairfz Dienstag, den 22. März, abendsAnwendorf. 8 Uhx, im Elſtertal- Mütalieder-

verſammlung. enoſſin Wackwitz Galle)
ſpricht. Die Frauen ſind beſonders eingeladen.
Wettin Sonnabend. den 265. März, abends

8Uhr: Partei a lung. Referent
Genoſſe F. O. H. Kvn z Halle). Thema: Die

twicklung der Verelendungstheorie in den
ſozialdemokratiſchen Programmen“. Voll-

geß Erſcheinen wird erwartet. Volks
lattleſer und eingeführte Gäſte willkommen.

Pfivan-
III

uns dor ropudlikanieechen Krioostolinohmer

Hresgrunppe Haolte
Freitag, den 25. März. abends s Uhr. im

Hrtsbüro: Wichtige erweiterte Vorſtands-
ſitzung mit den Abteilungsſührern und dem
Jugendleiter. Pünktliches Erſcheinen der
Kameraden iſt Pflicht.

Einbanddecken für die „Jlluſtrierte Reichs-
banner- Zeitung ſind auf der Geſchäftsſtelle
zum Preiſe von 3 Mart erhältlich.

5. Abteilung. Mittwoch. den 23. März, abends
Ubr. im Trompeterſchlößchen?: Außer-

ordentliche Funktionärſitzung.. Erſcheinen
ſämtlicher Funktionäre unbedingte Pflicht.
Kaſſiererkarten ſind mitzubringen.

Jungreichsdanner. Freitag. den 25. März
Verſammlung bei Bayer. Wichtige Be-
ſprechung, daher muß alles erſcheinen.

Somstige verein e
0 äſen Konſum Mitglieder. ParteiLeungRöſſen. genoſſen und Volksblattleſer!

Mittwoch abend s Uhr bei Eißner im großen
Saal Werbeabend. Frauen erhalten Kaffee
und Kuchen aus den Eigenbetrieben umſonſt.
Zablreicher Beſuch wird erwartet.

Der Genoſſenſchaftsrat.
ix machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam. daß

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann. wozu er geſchaffen iſt.
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen.

r u. organiſatoriſchen Fragen.Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten ols Jnſerat aufgegeben werden.

Aeceinrickk Fcſuſ:
Die Mutter
als Erzieherin
KRatschläce für die Erziehung im

Hause. Preis 1. 20 Mark in der
Volkshlatt -Buchhandl.. Gr. Hricastr.

Fabrräder, Nähmaschinen,

Wringmaschin.. Sprechapparate. Schall-
platten sowie sämtliche Ersatzteite billig
Otto Hänis m. Turmstr. 156

Wochenrate 3 Mark 1434

RKrbeitsgerichis-
geseiz

vom 23. Dezember 1926
Textausgabe mit Einleitung von

Frieciricch MCeeis.
Preis 60 Pfennigdas Krbeitsgerienit

Ratgeber für Beisitzer und
Rechtsuchende von

Frieciricſ MCeeis.
Preis 60 Pfennig

0

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S.. Gr. Ulrichſtraße 27.

Wenn ſte en qukes
ſciſenpu ler

chen.

Konſum Produktiy Genoſenſchaft

volkshaus“ Vollwitz.
Auf Grund des t 15 unſeres Genoſſenſchafts

ſtatuts berufen wir hiermit die
Ordentige Ceneraverzammlun,

am Sonntag, dem 27. März 1927, nachm.
2 Uhr, nach dem kleinen Saal des „Volké-

hauſes“ in Bockwitz ein.

1. Geſchäftsberichte:

laſtung des Vorſtandes.

Aufſichtsratsmitgliedern.

Tagesordnung:
a) des Vorſtandes, b) des Aufſichtsrates.

2. m der Jahresbilanz und Ent
3. Wahl von drei ſtatutenmäßig ausſcheidenden

4. Beſchluß iiber die Aufnahme eines Darlehens

5

6

z. Was ist

„Nanu!

denn mit Dir los

„HH--Heiser!“
Warum nimmst Du denn nicht

Lakerol Das bekommst Du überall

LAxKerot ist von prominenten Persönlichkeiten emptedlen!
Lakerol beugt Husten und Heiserkeit vor!
Lakaerol hemmt die Entwicklung schädlicher Keime, beugt

wirklicher Erkrankung des Halses und der Atmunge-
ocgane vor.

Preis Mk. 60,60 pro Sebachte
Beuthten Schults G, m. d, H., Berlin N 39, Pankatr. 13-14.

EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE in Höhe von 40000 RM.Beranntmngchun J Anträge nach S 16 des Statuts. Geſchäfts
Beſtätigung des neugewählten Geſchäfts3 e führers 1508Wir erſuchen die Genoſſenſchaftler, pünktlich7 Maſchinenbauſchule Halle f. S. und vollzählig erſcheinen zu wollen.

Klasse III S Anträge zur Generalverſammlung müſſen
S ſpäteſtens 5 Tage vorher ſchriftlich beim Vor-

Beginn des Sommer-Halbjahres: ſtand eingegangen ſein.
Der Vorſtand.28. PHäürrz 1475 Meergans, Geſchäftsführer.

srat.S Halle, den 15. März 1922. Karl 93 t eentender.
Der Magiſtrat. S b aubrik a

Mit AroMr c

nREEMTSA. c

GIDONPFENNIG

Kalt. Ideate

Heute 1601
Dienstag 7 Uhr:

Walküre
Mittwoch 8 Uhr:

Wiener Blut
Zahlung d. 4. Rate
f. Freitag-Stamm-
karten bis Freitag

mittag erbeten.

Walhalla
Telephon 283 85

Täglich röartzpie!
Berliner Metropoltheaters

Die große Revue
Wieder Neiropol

26Bilder nachgdeen
von Direktor Fried

mann-Frederich.
Muſik 1586

von Hugo Hirſch.
24 Mewopol-birls

350 Koſtüme
50 Mitwirkende
Glänzende Ausstaftung!

Preiſe von 60 Pfg.
bis 4 Mark.

Vorverk. ab 11 Uhr
un unterbrochen.

Klmöbllertes Zimmet

an ſolid. Herrn abzugeb.
Goetheſtraße 38. pt.

Viel Freude zur

Konflr-

mation
bereiten immer

Etuis
mit gediegenen

kBbertecten

zu 6 bis 50 Mk.
von 1467

Juwener

Tittel
Bestockhaus
Trauringecke

Schmeerstraße 12.
Goldene Medaillen

1921 und 1922.

Schillers Garten
Heide 1291

Regelwäabig Aittwochs

Kaſſe Konzert

eeez&Fahrräder
Adler, Triumph, Panther, PreſtoT vDittorig, Opel

bei niedriger Anzahlung und kleiner Teilzahlung

Reparaturwerkstatt
für ſämtliche Fabrikate. 1444

Jan r uusefrüher Kleine Ulrichſtraße 184

jetzt Geiststraße 38,
Emaillieron und Vernickeln

von Fahrrädern billigſt.

Große Brauhausſtraße 29.

S

III

Bericht der FleiſchpreisN nrnriſfi
am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu
Bezahlt wurden Montag, den 21. März 1927e

59Für J
cGatt ung S 7 Se

e
ine

Ochſen 2 91 85Bullen I 9291 38Kühe 9 SC 90 90
aſtkälber J ſehen T7 w.Saugkälber 100] S 100

Lämmer u. Maſt-
hammel 100] 98) 98

Schafe S 60] 90Schweine einſchl.Mittel u. e ürge 71 721 75
Ausgeſuchte Poſten aller Arten über RNotiz.

C
Die in Abteilung 13, 14 und 15 des Fried-

hofes an der Dübener Straße (alter Teil)
belegenen Reihengrabſtätten aus dem Jahre180 verfallen mit Ablauf dieſes Jahres und
werden vom Januar 1928 ab eingeebnet, ſofern
nicht Anträge auf Nachlöſung von den Hinter
bliebenen gemäß S 5 der Friedhofsordnung
bis 1. Juli 1927 ſchriftlich oder zu Protokoll
im Rathauſe, Zimmer 7, geſtellt ſind.

Delitzſch, den 18. März 1927. 1597
Der Magiſtrat.

GEBR. Grsevburg, K.
6rößles Spezialgeschäft am Platze

Täglich Eingang neuester Schuhmodelle!

R. icerstra tie 4

Afſein Vercouf der Mercedes-Scſuſre.

Otto Zielke
Färberei u. chem. Waſchanſtalt

Einziger Betried am Blatze
Fabrik:

Halltſche Gtraße 30
Läden:

Gotthardtſtr. 28 Halliſche Str. 30
Telefon 220

Th. Ebert Rachf.
Optiſche Anſtalt

Jnſtitut wiſſenſchaftlich richtiger
Augengläſer

Entenpian 13

GOT T WIR T
Damenkontektion, Kleiderstofte, Damenwäsche
Gardinen und sämtl

ſcicion 54 R Se uR z
Anssteuer-Bedarfsartikel

urestr. 9

S
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Niedrigste Preise

k. iebert
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Nordſee -Fiſchhalle
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Merseburg, Kl. Ritterstr. 5
klsenwarennandlung

Haus- und Küchen-Geräte
x

I

Grötzto Sperial
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Mulle umd Soclfereis.
Halle, den 22. März 1927.

Proteſtverſammlung der Mieter.
Der Reichsbund Deutſcher Mieter, Ortsverein Halle, hatte die

Gewerberaum und Wohnungsmieter geſtern nach dem „Winter-
garten“Saale gerufen, um i einmal gegen die unerhörte Ver-
ordnung des en Mini 7 Volkswohlfahrt Proteſt
u erheben. Der Vorſitzende Hopf bedauerte in ſeinen einleiten-
en Worten die Gleichgültigkeit großer Mieterkreiſe, die ſich ins-

beſondere auch darin ausdrückt, daß der Saal nicht die eigentlich
ſelbſtverſtändliche Ueberfülle aufwies.

Regierungsrat Ritter, der erſte Vorſitzende der Ortsgruppe
Frankfurt a. M. des Reichsbundes Deutſcher Mieter, ſchob in
ſeinem Referat ebenfalls die Schuld den Gewerbetreibenden zu,
daß eine ſolch unſoziale Verordnung überhaupt erlaſſen werden
konnte. Er kennzeichnete dann in teilweiſe äußerſt ſcharfen
Worten das hinterhältige Verhalten des Zentrums und des dieſer
Partei angehörenden Miniſters er. Hatte er doch be-
hauptet, daß er in der Lage und willens ſei, ſeine Verordnung
aufzuheben, wo doch feſtſteht, daß dies nicht angängig iſt. Aber
ſo war die Zektxuwaſrtet immer: bald hat ſie Könige geſalbt,
bald die Republik geſchützt. Wenn nach dem 1. April von den Ge-
werberaummietern Methoden angewandt werden, die man ſonſt
als verwerflich hält, wenn ſchließlich Mord und Totſchlag ſich
häufen, dann trägt das Zentrum, das eine chriſtliche Partei ſein
will, die Schuld. All das aber enthebt die Gewerbetreibenden
nicht von ihrex Mitſchuld, da ſie es ja waren, die der mieterfeind
lichen Wirtſchaftspartei zu ihren politiſchen Erfolgen ver
holfen haben. Die Wirtſchaftspartei iſt erwieſenermaßen eine
ausgeſprochene Hausbeſitzerpartei. Einen großen Teil der Aus
führungen bildete die Kennzeichnung des heutigen Hausbeſitzes,
die nur deshalb nach der Aufhebung der „Zwangswirtſchaft“.
ſchreien, um auch in den nächſten Jahren ihre guten Geſchäfte
machen zu können. Deshalb widerſtreben ſie auch der Vermehrun
des Wohnraumes. Wenn feſtſteht, daß zurzeit noch ein Fehlbedar
von einer Million Wohnungen vorhanden iſt, kann an eine Auf
hebung der unter dem Zwange der Verhältniſſe erlaſſenen Beſtim
mungen über die Wohnungsbewirtſchaftung nicht gedacht werden.
Erſt dann könnten die verſchwinden, wenn die Haus-beſitzer wieder froh r würden, für ihre oft Spelunken ähnlichen
Wohnungen einen Mieter zu bekommen. Die Hausbeſitzer, die
heute „ihre“ Mieter vielfach wie Dienſtboten behandeln, ſollten
erſt einmal deutſch denken lernen. Die vom preußiſchen Juſtiz-
miniſter an die Vertreter der Anklagebehörden ergangenen An
weiſungen auf ſcharfe Bekämpfung des Mietwuchers bezeichnete
Regierungsrat Ritter als eine Lächerlichkeit, denn erſtens droht
jedem Ge werberaummieter die Aufnahme in die Schwarze Liſte,
wenn er es wagen würde, einen Hausbeſitzer wegen Mietwuchers
anzuzeigen. Und zweitens würde fich kein Staatsanwalt finden,
der von ſich aus erkennt, was Mietwucher und was eine an
gemeſſene Forderung iſt. Zum Schluß ſeiner ſehr temperament-
vollen, ſcharfpointierten und dieſerhalb auch vielfach von ſtarkem
Beifall unterbrochenen Ausführungen erläuterte Regierungsrat
Ritter die Forderun en der Mieterorganiſation auf Aenderung
der Geſetzgebung, dabei ausdrücklich betonend, daß die Mieter-
organiſationen keine Radikalinſkis ſeien, ſondern Organiſationen,
die die eines freien Wohnrechts erſtreben. Das ewige
Plärren überlaſſen ſie den Kommuniſten und den Hausbeſitzern.
Jn der Ausſprache erörterte der Vorſitzende Hopf einige recht
intereſſante halliſche Begebenheiten und gab der Verſammlung
Kenntnis von dem rohen Jnhalt einer Poſtkart
beſitzer an den Mieterbund gerichtet hatte.
zum Beitritt in die Mieterorganiſation wurde beifällig auf-
genommen. Nachdem ein Herr Krüger ſeine im wahrſten Sinne
„durchſchlagende“ Beweisführung von der plutokratiſchen Ein-

ellung der heutigen Regierungsmänner beendet hatte, nahm die
erſammlung einſtimmig folgende Entſchließung an:

„Die am 21. März im großen Saale des „Wintergarten“
vom Reichsbund Mieter, Ortsverein Halle, ein-
berufene Verſammlung, die von Gewerbetreibenden und Mie-
tern in großer Zahl beſucht iſt, erhebt energiſch Einſpruch gegen
die Freigabe der Geſchäftsräume und gegen die 20prozentige
Steigerung der Mieten. Dieſe Lockerung des Mieterſchutzes
zu einer Zeit des Tiefſtandes der Löhne und Gehälter und zu
einer Zeit der wirtſchaftlichen Not vieler Bevölkerungsſchichten
muß naturgemäß die größte Mißſtimmung in Mieterkreiſen
hervorrufen. Jede Steigerung der Mieten hat auch eine Stei-
gerung der Bedürfniſſe des täglichen Lebens zur Folge und
bringt infolge unausbleiblicher Lohnkämpfe große Unruhe in die
r irtſchaft. Wir erwarten, daß, ſolange die wirtſchaft-
ichen Verhältniſſe der großen arbeitenden Bevölkerungsſchichten
ſich nicht gebeſſert haben und die Wohnungsnot nicht beſeitigt
F künftig von jeder Lockerung des Mieterſchutzes und von jeder

ietſteigerung abgeſehen wird.“

Planmäßigkeit im Miet- und Wohnungsweſen verlangt. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion des ringe er hat folgen
den ſelbſtändigen Antrag eingebracht: „Die Herausnahme der ge
werblichen Räume aus der Zwangswirtſchaft ſowie die Erhöhung
der geſetzlichen Miete im Jahre 1927 um 20 Prozent für alle
Wohnungen hat eine große Beunruhigung unter den Gewerbe-
raum- und Wohnungsmietern hervorgerufen. Ganz beſondere
Enttäuſchung verurſachte das Vorgehen des preußiſchen Miniſters
für Volkswohlfahrt, der trotz der Beſchlüſſe des Preußiſchen Land-
tages die Milderung ſeiner Verordnung vom 11. November 1926
abgelehnt hat. Die bereits recht ungünſtige Lage aller werktätigen
Schichten des deutſchen Volkes wird hierdurch zweifelsohne gan
beſonders beeinflußt und die Lebenshaltung noch beträchtli
herabgedrückt. Der 42. Provinziallandtag betrachtet das Vor-
gehen der Reichs und Staatsregierung für außerordentlich
bedenklich und gibt der Erwartung Ausdruck, daß der jetzt be-
ſchrittene Weg nicht weitergegangen, ſondern ein ſolcher der plan-
mäßigen Bewirtſchaftung des geſamten Miet und Wohnungs-
weſens beſchritten wird.“ Der Antrag wird bei dem Wieder-
zuſammentritt des Provinzparlaments in der nächſten Woche zur
Verhandlung kommen.

Mieterhöhung und Wohnungsgeldözuſchuß.
Jnfolge der von der Reichsregierung angeordneten Erhöhung der

Wohnungsmiete ab 1. April um 10 Prozent tritt in der Beamten
beioldung vom gleichen Zeitpunkt an eine geringe Aenderung des
Wohnungsgeldzuſchufſes ein. Gleichzeitig erfolgt dadurch eine
geringe Aenderung der Zahlbeträge in der Reichsverſorgung.

Wie der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten mitteilt, handelt es ſich
bei dieſer Maßnahme durchaus nicht um eine allgemeine Ex-
höhung der Renten für die Kriegsopfer. Vielmehr wirkt ſich die
geſetzlich verankerte Aenderung des Zahlbetrages nur wenig fühlbar
aus. So erhält beiſpielsweiſe ein lediger Kriegsbeſchädigter (ohne
Ausgleichszulage) in einem Orte der Ortsklaſſe D ab 1. April monat-
lich nur 20 Pfg. mehr. Ein verheirateter, völlig erwerbsunfähiger
Schwerbeſchädigter mit zwei Kindern, der einen Beruf erlernt hat
und in einer Großſtadt (Ortsklaſſe A) wohnt, erhält ab 1. April monat-
lich nur 255 Mk. mehr. Bei einer erwerbsfähigen Kriegerhinter-
bliebenen in der Ortsklaſſe D, deren Mann gelernter Arbeiter war,
macht der Mehrbetrag 45 Pfg. monatlich aus, während einer erwerbs
unfähigen (kranken oder über 50 Jahre alten) Kriegerwitwe in der
Großſtadt monatlich 1.05 Mk. mehr ausgezahlt werden. Es dürfte
einleuchten. daß dieſe Mehrbeträge der Renke ab 1. April wohl in den

Fällen an den Mehrbetrag der erhöhten Miete heran
reichen.

Gr. Brunnenſtr. 4, hierdurch ein.

Wird Wucher getrieben?
Dienstag, den 22. März

Eine Angelegenheit, die geklärt werden muß.
Stadtverorönetenſitzung.

Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung hatte die Ausſicht, eine
der ruhigſten zu werden, die man je im Stadthauſe miterlebt
hatte. Die geſamte Tagesordnung beſtand aus Vorlagen, die in
den einzelnen Ausſchüſſen genügend vorberaten waren und
worüber im allgemeinen Einverſtändnis herrſchte. Und tatſächlich
war auch die Verhandlung dieſer Tagesordnung faſt gänzlich
debattelos und wurden faſt alle Vorlagen einſtimmig angenommen.
Es waren aber einige Dringlichkeitsanträge eingelaufen, von
denen der eine von den Kommuniſten eingereichte Antrag be
hauptete, daß der Landwirt Keitel in Reideburg ſtädtiſches
Gelände, das nach Aufhebung der eigenen Bewirtſchaftung der
ſtädtiſchen Güter an ihn für 45 Mk. pro Morgen verpachtet wor-
den war, an zwei andere Landwirte weiter verpachtet habe,
und zwar für 75 Mk. pro Morgen, ſo daß er an jedem
Morgen einen Profit von 30 Mk. erziele. Stadt-
rat Fiſcher, der als Dezernent verantwortlich für dieſe Dinge
iſt, erklärte, daß er nicht daran glaube, er verſprach aber, daß
er die Sache unterſuchen wolle. Wir erwarten, daß dieſes Ver
ſprechen erfüllt wird und eine ſchnelle und gründliche Unterſuchung
ſtattfindet.

Eine weitere lebhafte Debatte entſpann ſich dann noch über
eine andere Vorlage, die ſich mit Anſprüchen der Kirchengemein
den beſchäftigte, die nicht auf dem Patronatsrechte beruhen, ſon
dern auf einer feſtgeſtellten Obſervanz, die ſich neben dem Patro-
natsrechte gebildet hat. Der Stadtgemeinde ſind dadurch Bau-
laſtenpflichten auferlegt worden, die auch von zwei Kirchengemein-
den in Anſpruch genommen werden, für die die Stadtgemeinde
überhaupt nicht Patron iſt, nämlich von St. Georgen und St.
Laurentius. Zwiſchen dem Magiſtrat und einigen bürgerlichen
Stadtverordneten beſtehen Meinungsverſchiedenheiten über die
Bedeutung des Begriffs Obſervanz, die die Herren in der geſtrigen
Sitzung zum Ergötzen der Verſammlung unter ſich austrugen, und
damit der Hümor nicht fehlte, miſchte ſich auch ein kommuniſtiſcher
Stadtverordneter in dieſe Debatte, der dieſe „„Wanzenfrage“
ironiſierte. Eine dritte höhere Welle in dem ſonſt ruhig dahin-
gleitenden Fluß der Verhandlung gab es dann noch am Schluß
der Sitzung, als die Dringlichkeit eines von den Kommnrmiſten
eingebrachten Antrags abgelehnt wurde, der zu dem bevorſtehen-
den Arbeitsloſengeſetz Stellung nehmen wollte. Bei dieſer Ge-
legenheit meldete ſich zum erſtenmal die bis dahin ſehr ſchweig-
ſame Zuſchauertribüne, von der herab ein kräftiges „Pfui“ ertönte.

Sitzungsbericht.
Vor Eintritt in die Tagesordnung teilte der Stadtverordneten-

vorſteher Buſſe mit, daß der Stadtverordnete Finkelmeier
(Soz.) wegen Verlegung ſeines Wohnſitzes von Halle nach Jena
ſein Stadtverordnetenmandat niedergelegt hat. Jn das
Kuratorium für den Schlacht- und Viehhof wurde für den zurüſck-
getretenen Fleiſchermeiſter Paul Schliack der Fleiſchermeiſter

M a 33 c S z einer e n die dere, die ein i giſtrat. beantragte, und der auch zugeſtiznmt wurde, erinnerDie n r Srädtv. Jl genſtein(Kömm.) da za ne erbet
verſamtmlung ſeit 1922 noch keinen Sammelbericht erhalten habe.
Dazu ſei aber der Magiſtrat nach der Städteordnung verpflichtet.

Der Herrichtung eines Sonderturnraumes im Schul-
hauſe Große Brunnenſtraße 5. der zu orthopädiſchen Turnzwecken
benutzt werden ſoll. wurde nach kurzer Debatte zugeſtimmt: ebenſo
der Einrichtung einer weiteren Küche für die Gewerbe und Haus-
haltungsſchule für Mädchen im Gebände der Kloſterſchule und
einer Einrichtung einer Küche und weiterer Hauswirtſchaftsunter-
richtsränme im Gebände der Torſchule.

Die Herrichtung der Aula des Stadtgymnaſiums
gab Veranſaſſung zu einer kurzen Ausſprache. Stadtv. Wilke
(Soz.) wünſchte, daß die Aula nach ihrer Herrichtung ein Geſicht
zeige, das der heütigen Staatsform entſvreche, was jetzt nicht der
Fall i. Stadtv. Höcker (Komm.) verlangte, daß die Schul-
aulen allen Organiſationen, gleichviel welcher politiſchen Richtung,
zur Benutzung gegeben werden ſollen; wiederholt ſeien dieſe den
kommuniſtiſchen Organiſationen verweigert worden. Stadtſchul-
rat Truüſchel berief ſich auf einen Regierungserlaß, worantf
aber darauf hingewieſen wurde, daß dem Luiſenbund
Schulräume zur Verfügung geſtellt worden ſind,
während doch der Luiſenbund ebenfalls unzweifelhaft eine voli-
tiſche Organiſation ſei. Die Vorlage wurde dann ohne Wider-
ſpruch angenommen.

Eine längere Debatte brachte dann noch die Vorlage, die
Bereitſtellung von Mitteln für Notſtandsarbeiten

forderte. Ueber dieſe Notſtandsarbeiten, die zunächſt in Angriff
genommen werden ſollen, haben wir bereits berichtet, nachdem der
Bauausſchuß und der Haushaltungsausſchuß ſie vorberaten hatten.
Jn der geſtrigen Sitzung wurde die Vorlage vom Stadtv. Dürr-
feld (Soz.) und vom Stadtv. Brömme (Komm.) kurz begrün-
det. Stadtv. Dürrfeld wies darauf hin, daß der Magiſtrat
zugeſagt habe, daß noch mehrere Notſtandsarbeiten vorgenommen
werden ſollen und die Vorlagen dazu bereits die nächſte Ma-
giſtratsſitzung beſchäftigen ſollen. Stadtv. Schaumburg (Soz.)
kritiſierte den Widerſinn, der darin liege, daß die Stadt Not-
ſtandsarbeiten vornehmen laſſe, während ſie andere von der Stadt
beſchäftigte Arbeiter entlaſſe. Er teilte mit, daß am Sonnabend
25 Arbeiter von der Stadt entlaſſen worden ſeien, und forderte
weiter, daß dafür geſorgt werde, daß die Baugenehmigungen
ſchneller bearbeitet werden. Stadtv. Hertel (Komm.) ergriff
die Gelegenheit, um gegen das Reichserwerbsloſengeſetz zu polemi-
ſieren, in dem die Notſtandsarbeiter ganz bedeutend benachteiligt
werden. Er brachte einen Antrag ein, womit beim Reichstag da-
gegen proteſtiert werden ſoll. Stadtv. Minner (Dem.) vertrat
die Meinung, daß man an Stelle von Notſtandsarbeiten die För
derung regulärer Arbeiten ſich angelegen ſein laſſen ſolle. Stadtv.
Höcker (Komm.) kritiſierte Zuſtände beim Arbeitsamt, wo ſich
Agenten des Leuna-Werkes in die Angelegenheiten der Arbeits
vermittler einmiſchen. Stadtrat Mah teilte mit, daß der Ma-
giſtrat bereits einen Zuſchuß zum Bau von 300 Wohnungen be-
willigt habe und daß in Kürze dazu noch mehr kommen ſollen.
Der Vorlage wurde dann einſtimmig zugeſtimmt, der Antrag
Hertel wurde jedoch zur Abſtimmung nicht zugelaſſen, da die
bürgerliche Mehrheit der Verſammlung den Vorſteher darin
unterſtützte, daß der Antrag eine politiſche Angelegenheit ſei, für
die die Stadtverordnetenverſammlung nicht zuſtändig ſei.

Ohne Debatte wurde dann einſtimmig folgendes beſchloſſen:
Beſchaffung eines Dampfwalzenzuges, der Ausbau von Straßen
zur Durchführung des Bauprogramms zur Errichtung von Woh
nungen für ſtädtiſche Beamte, Angeſtellte und Arbeiter, der Aus
bau des Beeſener Weges und eines Teiles der Reidebupger
Straße, der Einbau von Gasabfangvorrichtungen in der ſtädtiſchen
Kläranlage, der Erwerb von Straßenland in der m e
und der Erwerb einer Parzelle in Trotha, die an die Mitteldeutſ
Heimſtätte in Erbbaurecht abgegeben werden ſoll.

Dem Vergleichsabſchluß mit dem Parochialverband, bei dem
ſich die ſchon eingangs erwähnte Debatte über die Obſervanzen
entſpann, ſtimmte die Verſammlung mit 26 gegen 21 Stimmen
zu. Ein Vergleichsabſchluß mit der Gemeinde Nietleben fand
einſtimmige Zuſtimmung, ebenſo die Errichtung von Verkaufs-
häuschen am Parkplatz.

Dann kam der Dringlichkeitsantrag der KPD. zur
Beratung. Der Antrag wurde vom Stadtv. Günther (Komm.)
in längerer Rede begründet, wobei der Redner nochmals auf die
bekannte Aufhebung der eigenen Bewirtſchaftung der ſtädtiſchen
Güter zu ſprechen kam und dem Magiſtrat den Vorwurf machte,
daß er die Jntereſſen der ſtädtiſchen Bevölkerung nicht wahr
nehme. Stadtrat Fiſcher wandte ſich heftig gegen dieſen Vor
wurf, verſprach aber, dieſen Fall zu unterſuchen. Die Stadt
verordneten Schaumburg. und. Flüch t griffen ebenfalls in
dieſe Debatte ein. ad Schaumburg brachte zum
druck, daß män der Unterſuchung diefer Angelegenheit du
Magiſtrat mit Mißtrauen gegenüberſtände, während
Flücht dem Stadtrat Fiſcher den Vorwurf machte, daß er ſi
zu wenig um arbeitsrechtliche Beſtimmungen kümmere, wodurch
es häufig zu Konflikten zwiſchen ihm und ſtädtiſchen Arbeitern
komme. Die Forderung in dem Dringlichkeitsantrag, daß dem
Pächter Keitel das ſtädtiſche Pachtland wieder abgenommen werden
ſoll, wurde mit 29 gegen 18 Stimmen abgelehnt. Die weitere
Forderung, daß die Weiterverpachtungsangelegenheit unterſucht
werden ſoll, erklärte der Stadtverordnetenvorſteher durch die Zu
ſage des Stadtrats Fiſcher für erledigt.

Es gelangte dann ein vom Ordnungsblock geſtellter Dringlich-
keitsantrag zur Verhandlung, der ſich gegen die vom Reich ge-
plante Aufhebung der kommunalen Getränkeſteuern wendet. Nach
kurzer Debatte wurde dieſem Antrag mit 24 gegen 16 Stimmen
zugeſtimmt. Dje Kommuniſten formulierten nunmehr den An
trag Hertel in derſelben Weiſe, wie dieſer bürgerliche Dringlich-
keitsantrag formuliert war, d. h. er ſollte nicht an den Reichstag,
ſondern an den Deutſchen Städtetag gerichtet werden. Trotzdem
lehnte die bürgerliche Mehrheit es ab, dieſen Antrag als dringlich
zu erklären, und bewies damit von neuem, daß ſie nicht gewillt
iſt, objektiv zu handeln. Die Erregung bei den Linksparteien,
die ſich auch bis auf die Zuſchauertribüne erſtreckte, war daher
ſehr begreiflich.

Entlafſungsfeier der ſtädtiſchen Handelsſchule.
Am 19. März fand; wie uns geſchrieben wird, die Entlaſſungs-

feier der Höheren und Oeffentlichen Handelsſchule unter reger
Anteilnahme der Elternſchaft in der Aula des Stadtghymnaſiums
ſtatt. Jm Mittelpunkt der Feier ſtand die Rede des Handels-
oberlehrers Borth über „Die Entwicklung der Frauenarbeit im
allgemeinen und im beſonderen im Handel“. Nachdem ein Schüler
der höheren Handelsſchule in herkömmlicher Weiſe den Dank der
Schülerſchaft an die Lehrerſchaft dargebracht hatte, verabſchiedete
Direktor Göll die Abſolventen mit den beſten Wünſchen für ihre
Zukunft und überreichte den beſten Schülern und Schülerinnen

rämien, die der Schule von Freunden und Gönnern zu dieſem
Zwecke zur Verfügung geſtellt worden waren. Die Feier wurde
von ſtimmungsvoll vorgetragenen Geſängen des Schülerinnen-
chors unter Leitung des Herrn Winkelmann umrahmt.

Die r im Lennaverkehr Um auch ihrerſeitsein wenig zur Verbeſſerung des Arbeiterzugverkehrs nach Leuna bei-
utragen, hat die HalleHettſtedter Kleinbahn drei neue Züge, die bis
ettſtedt fahren, eingelegt. Ein Zug fährt fräh 3.30 Uhr in Hettſtedt

ab und iſt 6.21 Uhr in Halle, der andere verkehrt ab Halle 6.45 Uhr
abends und iſt 8.40 Uhr in Hettſtedt, der dritte, 9 Uhr abends ab
Hettſtedt, iſt 10.45 Uhr abends in Halle.

Beſitzwechſel. Wie uns mitgeteilt wird, hat Herr Angertor-
der ſeit etwa 20 Jahren das in der Nähe des Leipziger Turms
belegene Promenadenkaffee betreibt, das Nachbargrundſtück erworben,
um darin ein hochmodernes Kaffeehaus einzurichten.

Ausſtellung der weitlichen Schule. Wir laden alle Genoſſinnen
und Genoſſen zur Ausſtellung der weltlichen Schule Halle-Nord,

Geöffnet von 2--7 Uhr. Schluß
der Ausſtellung heute Dienstag.

Sozialrentner! Die Geſchäftsſtelle der Jnvalidenhilfe befindet ſichab 21. März in der Burgſtr. 47 J. Die Auskunft kann umſtändehalber
am Mittwoch erſt von 2 Uhr an ſtattfinden.

Sein letzter Gang. Montag vermittag ſtürzte an der Ecke Mans-
7 und Herrenſtraße ein vor einen Wagen geſpanntes Pferd. Da

ch das Tier nicht mehr erheben konnte, wurde es an Ort und Stelle
von einem Roßſchlächter getötet und abtransvortiert.

Der l Geſtern vormittag ſcheute in der Reilſtraße dasPferd eines s vor einer buß ehenden Barerirertruyne

und rannte gegen eine l enn wobei eine Glasſcheibe derſe
r und die Deichſe J x zerbrochen wurde. Das Gepann konnte kurz darauf zum n gebracht werden. Perſonen ſindnicht verletzt worden

adigßrerunfalt, Am 21. März gegen 12.45 Uhr nachmittags wurde
in der Glauchaer Straße ein ſechsjähriges Mädchen von einem jugend-
lichen Radfahrer umgefahren. Das Kind erlitt leichte Verletzungen im
Geſicht und am Bein.

Ein Duell. Jn der Nacht vom 21. zum 22. März gegen 1.30 Uh-
entſtand auf dem Marktplatz zwiſchen zwei Männern eine Schlägerei
Die Streitenden wurden durch Polizeibeamte getrennt und zwecks Vex.
ſonalienfeſtſtellung der Polizeiwache zugeführt.

Aus bem Saalkreis.
Ammendorf. Unf all. Jn Ammendorf glitt ein Mann

beim Aufſpringen auf die Ueberlandbahn Halle- Merſeburg auf
dem Tritthrett aus und ſtürzte auf die Straße, wobei er ein
erhebliche Kopfverletzung. davontrug. Der Verletzte wurde dem
Krankenhaus Bergmannstroſt zugeführt.

Könnern. Die diesjährigen Pflaſterarbeiten, di
von dem Magiſtrat ſowie der Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſe
wurden, ſind ſeit einiger Zeit im Gange. Dadurch hat ein Teil de
immer noch hoben Zahl der Erwerbsloſen Arbeit bekommen. Jn de
Magdeburger Straße zwiſchen Ring und Zuckerfabrik gehen die Neu
pflaſterungsarbeiten ihrem Ende entgegen. Auch die Ausbeſſerun
der Magdeburger Straße geht flott vor ſich. Endlich wird auch ei
Unrecht an den Bewohnern der Untergartenſtraße, ſowie des kleine
Müblberges gutgemacht, denn beide Straßen werden nun endlich m
Pflaſter verſehen. Es ſollen weitere Arbeiten in dieſem Jahre aus

werden. Wenn, wie auch ſchon im Vorjahre, derartig umfangreich
Arbeiten im Straßenbau vorgenommen werden müſſen, ſo iſt de
eine Folge der Vorkriegspolitik der damaligen Machthaber der Stad
Wie oftmals, iſt auch auf dieſem Gebiete ſehr geſündigt worden. De
rächt ſich natürlich, und heute ſind die Koſten gewaltig höher. Hofft
wir, daß es gelingen wird, unſerer Stadt ein anderes Gepräge
geben, um endlich mit in die Reihe moderner Kleinſtädte eingerei!
zu werden.

Löbejün. Vom Steinkohlenbergbau. Der einſt ſo b
deutende Steinkohlenbergbau im Bergamtsbezirke Wettin-Löbeji
hat ſich in das Fuhnetal zurückgezogen und lebt dort nur noch i
Schacht Plötz fort. Er iſt aber immer noch größer als gewöhnli
angenommen wird. Jm Jahre 1926 hatte das ganz neuzeitlich ei
gerichtete Werk eine ſtändige Belegſchaft von 197 Beamten und Vol
arbeitern. Die Förderung, die in allen vier Quartalen faſt gar
gleich war, betrug 55404 Tonnen, der Abſatz 57503 Tonnen. C
kamen alſo im Werktagsdurchſchnitt mehr als zehn Waggons zu.
Verſand.

geführt und der Sportplatz, ſowie Brunnenplatz--Burgweg entwäſſer:

e



e

Aus der Frovima
Frauenverſammlungen im Bezirk Halle- Merſeburg.

Die für die nächſte Zeit angeſetzten Frauenverſammlungen müſſen
ausfallen, da die Referentin Genoſſin Käte Len (Danzig) ſchwer
verunglückt iſt. Ob und wann die Verſammlungen ſpäter ſtatt
finden können, wird bekanntgegeben.

Stete Klagen bei 10 Prozent Dividende
Jahresabſchlüſſe Bitterfelder Braunkohlengeſellſchaften.

Die Greppiner Werke A.-G. hat auf ihrem jetzigen Be
trieb nur noch für fünf bis ſechs Jahre abbaufähige Kohle. Um
ſpäter noch wirtſchaften zu können, hat die Geſellſchaft in der
Nähe von Niemegk eine neue Kohlenabbauberechtigung erworben,
die eine ungefähre Lebensdauer von 40 bis 50 Jahre hat. Der
Geſchäftsbericht ſür das verfloſſene Jahr ſieht nach 237 000 Mk.
Abſchreibungen wiederum 10 Prozent Dividende auf
2 Millionen Mark Kapital vor.

Aus dem Geſchäftsbericht der Bitterfelder Louiſen-
grube iſt zu entnehmen, daß ein leichter Rückgang der Förde-
tung zu verzeichnen iſt. Er iſt wohl auf die viele Kurzarbeit des
vergangenen Jahres zurückzuführen. Durch die ſcharfe Ratio-
naliſierung und Betriebsumſtellungen war es trotzdem möglich,
bei 112 000 Mk. Abſchreibungen 10 Prozent Dividende

rjahr 6) auf 1 Million Maxk Kapital in Vorſchlag zu
nungen.

Trotz der beweglichen Klagen der Bergbaugewaltigen über
die „hohen“ Löhne und die ſteigenden Soziallaſten,
die die Betriebe erdrückten, erſieht man aus den obigen Jahres-
abſchlüſſen, daß es den Braunkohlengeſellſchaften durchaus nicht
ſo ſchlecht geht, wie ſie es immer darzuſtellen belieben. Hoffent-
lich werden dies auch die Arbeiter erkennen und ihre Forderungen
bei den Braunkohlenherren durchzuſetzen verſtehen.

Kelbra. Wo bleibt die Waſſerleitung?, Jn der jetzigen
ſchweren wirtſchaftlichen Not, wo das Heer der Arbeitsloſen im ganzen
Reiche noch 1 Millionen zählt, ſpüren wir von dem ſogenannten
Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Rechtsregierung herzlich wenig.
Nachdem hier die Bohrungen nach einer ergiebigen Quelle ſchon lange
zum Abſchluß gelangt ſind und die finanzielle Unterſtützung nach Er
klärungen von Regierungsvertretern ſichergeſtellt iſt. ſollte man eigent
lich erwarten, daß bei dem ſeit mehreren Wochen herrſchenden günſtigen
Wetter die Arbeiten bereits im vollen Gange wären. Aber weit ge
fehlt. Wir ſind der Meinung, daß Herr Bürgermeiſter Gath alles
Menſchenmögliche in dieſem Falle getan hat. um für die noch zahl
reichen Arbeitsloſen lohnende Arbeit zu ſchaffen, aber des Menſchen
Wille iſt machtlos, wenn nicht die höheren Jnſtanzen den Willen in
die Tat umſetzen. Aho friſch und mit Energie ran an das Werk
räumt etwa noch vorhandene Schwierigkeiten aus dem Wege und gebt
zahlreichen Arbeitsloſen lohnende Beſchäftigung. Dieſes den über-
geordneten Regierungsſtellen als Ausdruck der Volksmeinung zur
freundlichen Kenntnisnahme.

Eilenburg. Straßenbauten. Eine Reihe von Straßen
bauten hat die letzte Stadtverordnetenſitzung beſchloſſen, für die eine
Anleihe von rund 6800000 Mk. bei der Deutſchen Girozentrale zu
einem Kurſe von 95 Prozent aufgenommen und mit 6 Prozent ver-
inſt und mit 2 Prozent getilgt werden ſoll. Es iſt die Pflaſterungſolgender Straßenzüge vorgeſehen: Dübener Straße, Wurzener Land

ſtraße, Kollmener Straße, Nordring einſchl. Bürgerſteig, Muldenſtraße,
Rödgener Straße, Leipziger Landſtraße, Halleſche Straße, Brunner-
ſtraße Wedelwitzer Straße. Beraſtraße. Der Ausbau der vorgenannten
Straßen ſoll innerhalb der nächſten drei Jahre durchgeführt werden.
Der Aushbau der neuen Straßen (Bülowſtraße. Damaſchkeſtraße, Lin
ſingenſtraße, Faltenhaynſtraße uſw.) ſoll nach Vorſchlag des Stadtbau-

rats aus der Baureiſmachungsanleihe gepflaſtert werden.

Eilenburg. Die Anſtellung eines zweiten Stadt
und Krankenhausarztes iſt kürzlich von der Stadtver
ordnetenverſammlung beſchloſſen worden. In dem erweiterten
Krankenhauſe iſt die Belegzahl nun auf 140 Betten geſteigert und
außerdem alles auf das modernſte eingerichiet worden. Bei dem
jetzigen normalen Beſtand von 92 bis 94 Kranken iſt es dem einen
vorhandenen Arzt Dr. Barbey nicht möglich. alle ihm zugewieſenen
Verpflichtungen als Polizei und Schularzt zu erfüllen. Schon die

M
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Sie ſteht eine Weile, wartet. Drüben die Hand ſchaltet die

Linſen des Jnſtrumentes um, das Auge entfernt ſich nicht vom
Okular während des Geſpräches: „Wir haben eine kleine Differenz
gehabt, Madame, wir ſind aneinander geraten vor der crapule.
Jch meinerſeits hoffe auf Frieden zwiſchen uns ich hoffe
darauf in Jhrem eigenen Jntereſſe.“

Das Weib ſteht und ſchweigt, es iſt
kleinen Raum.

„Sie haben gemordet, Madame?“ Urplötzlich erſcheint über
dem blinkenden Jnſtrument das Geſicht mit den geſtorbenen
Augen.

Schweigen in Wehrloſigkeit.
„Sie werden das mir nun wohl erzählen müſſen, mit allen

Einzelheiten. Sie betreten nach einigen Stunden ein fremdes
Land, Madame, ein Land mit allerlei Beſtimmungen und allerlei
Möglichkeiten. 43 habe,“ nun trifft ſie ein unverhohlen drohen-
der Blick, „die Aufgabe übernommen, Sie zu ſchützen vor dieſen
Möglichkeiten. Die Einwanderungsbehörden vielleicht ein
Berliner Telegramm, das Sie erwartet Sie verſtehen, daß
ich gewappnet ſein muß.“

Sie ſteht, würgt an den erſten Worten.
„Es fällt Jhnen ſchwer, Madame. Jch bin ein Beichtvater,

wollen Sie bedenken, ein alter Freund
Oh, dieſe erſten Sätze, dieſe Geſchichte vom Schwager Lex, bei

der man ſich verkriechen möchte vor Scham! Der Oberſt ſpielt
mit der Mikrometerſchraube: „Paſſons a Sie ſollen nicht
denken, daß ich mich für derlei Jntimitäten intereſſiere Die
Tat, Madame, der Mord

Weiter erzählt mit geballten Fäuſten und verbiſſenem Geſicht.
„Halte-là, Madame!“ Als habe er gar nicht zugehört, als habe

er nicht aufgehört, ſich mit ſeinen Tierleichen da zu beſchäftigen,
unterbricht er ihre Erzählung, hält liebevoll ein Glas mit einem
kleinen Schlänglein gegen das Licht: „Die „german flag“, Ma-
dame. Ein liebes Tier, ein elegantes Tier! Nicht länger als
ein Damenfederhalter trotzdem tödlicher als alle Gifte der
Welt ein Biß, wie ein Stednadelritzer trotzdem in drei
Minuten den Tod bringend. Aber fahren Sie fort, Madame,
bitte, fahren Sie fort.“

„Wollte es nicht, wollte ſie ja nicht töten
ſo zu.

unerhört ſtill in dem

griff fſa nur

Genoſſen und Genofſinnen!
Das Weltgeſchehen ſteht im Zeichen unerhörteſter Spannungen

und Umwälzungen. Jm fernen Oſten vollzieht ſich mit Rieſen-
ſchrikten das Erwachen von Rieſenvölkern zum nationalen, wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Bewußtſein. Jn Mittelamerika voll-
endet der N.S. A.-Jmperialismus ſeinen Raubzug. Europas Be-
friedung bedrohen in gleicher Weiſe faſciſtiſche wie bolſchewiſtiſche
Expanſionsgelüſte.

Jn dieſer unheildrohenden Atmoſphäre iſt es die Aufgabe der
Sozialdemokratie als Treuhänderin des Friedens, burch erhöhte
Wachſamkeit und Solidaritätsaktionen die Maſſen zu galarmieren
zum

Kampf gegen die nationaliſtiſche Bürgerblock-
regierung

deren Zoll- und Handelspolitik die außenpolitiſchen Spannungen
noch verſchärft. Die Parteien des Feudalismus, des Jnduſtrie-
und Finanzkapitalismus haben in der Bürgerblock- Regierung des
republikaniſchen Klaſſenſtaates ihr ſeit langem erſtrebtes Ziel
erreicht, die

Errichtung der unerhörten Klafſenhberrſchaft
gegen die arbeitende Bevölkerung.

Sie iſt der ſinnfällige Ausdruck der ungeheuren Ver-
ſchärfung der Klaſſengegenſätze infolge wirtſchaft-
licher Entwicklung und der auf dem Rücken der Arbeiter durch-
geführten Rationaliſierung.

Millionen Arbeitsloſe und Kurzarbeiter ſpüren die „Seg-
nungen“ der Rationaliſierung, die ſich auch ausdrückt durch
Ueberſtundenſchufterei und Hungerlöhne.

Ungeachtet deſſen verweigert die Bürgerblock- Regierung ein
wirkliches Arbeiterſchutzgeſetz ſowie die Wiedereinführung
des Achtſtundentages.

Sie verſchlechtert vielmehr. die Lebenshal-
tung der breiten Maſſen durch die Erhöhung der Woh-
nungsmieten, ſie ſteigert die Lebensmittel-preiſe durch ihre Zollpolitik durch Verhinde-
rung der natürlichen Preisbildung. Um ihre letzten
Spargroſchen betrogen ſind zahlreiche Mittelſtändler, die ſich
über ihre Klaſſenzugehörigkeit von den Rechtsparteien miß-
brauchen ließen und heute den Dank ernten durch die Ablehnung
der Aufwertungsverbeſſerungsanträge.

Schwärzeſte Kulturreaktion droht durch onkordat,
Reichsſchul- und Jugendſchutzgeſetz die geiſtige Narkoſe der Ar-
beiter zu verewigen.

Jn dieſer ernſten Lage ruft der Bezirksparteitag der
Sozial demokratiſchen Partei für den Bezirk
Halle- Merſeburg das mitteldeutſche Proletariat auf zum
Kampf gegen die Bürgerblock- Regierung. Heute ſind mit der
Anerkennung der Republik durch ſämtliche bürgerliche Parteien

An das mitteldeutſche Proletariat.
die letzten Schleier gefallen, die die Klaſſengegenſätze zu verhüllen
ſchienen. Wohl iſt die demokratiſche Republik der beſte Kampf
boden der Arbeiterklaſſe für die Errichtung des Sozialismus,
aber ſie bietet auch der Bourgeoiſie die größten Möglichkeiten zur
reſtloſen Entfaltung ihrer Kräfte. Die deutſche Republik iſt des
halb nur eine abgeänderte Staatsform mit dem alten kapitaliſti-
ſchen Jnhalt, der erſt durch den Klaſſenkampf zu ernem
ſozialiſtiſchen umgewandelt werden muß.

Der Bezirksparteitag ruft die Arbeiter, Angeſtellten und Be
amten auf

gegen die beiſpielloſe Raffgier der mittel
deutſchen Amerifaniſierung,

die die Struktur ganzer Provinzen verändert und das werktätige
Volk darniederhält. Der raſende Fortſchritt der techniſchen
Chemie des beginnenden Zeitalters künſtlicher Herſtellung wich-
tigſter Rohſtoffe deutet auf Produktipkräfte, die unvergeſellſchaf-
tet furchtbarſte Dauerverſklavung des Proletariats bedeuten.

Brutal lehnt das mitteldeutſche Jnduſtriekapital jede Verkür-
zung der unmenſchlichen Arbeitszeit, jede Forderung um Er-
höhung der Reallöhne und Gehälter ab.

Mit langwierigen Kommiſſionsarbeiten werden die mittel-
deutſchen Bergarbeiter mit ihren gerechten Forde-
rungen nach dem Achtſtundentag hintangehalten.

Sie Sozialdemokratie führt das Proletariat im Kampfe für
ſeine gerechten Forderungen gegen die Klaſſenherrſchaft des Be-
ſitzes bis zu deren Neberwindung.

Der Sammlung der bürgerlichen Parteien ſtellen wir enr
gegen die

Sammlung aller proletariſchen Kräfte!
Es gilt, die Arbeiter und Arbeiterinnen, Angeſtellten und

Beamten in der Sozialdemokratiſchen Partei zu einer ſchlag-
fertigen Kampfestruppe zuſammenzufaſſen. Deshalb auf an die
intenſive Aufklärungs- und Werbearbeit unier
Aufbietung aller Kräfte, für die Sozialdemokratie. Das Ziel
der Agitationsarbeit muß ſein, die Zahl der Mitglieder erheblich
zu ſteigern.

Der Bezirksparteitag beſchließt deshalb für den Bezirk in der
Zeit vom 1. bis 8. Mai

eine allgemeine Aufklärungs- und Werbewoche.
An alle Parteigenoſſen und egenoſſinnen, insbeſondere aber

an die Funktionäre ergeht der dringende Appell, vom 1. bis
8. Mai mit aller Energie neue Parteimitglieder und Zeitungs-
leſer zu werben.

Der geeinten Arbeiterſchaft gehört die Macht und die Zu
kunft!

An die Arbeit für Partei und Preſſe!
Auf. zum Kampf für den Sozialismus!

Der Bezirks-Parteitag.
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Unterſuchung von 3000 Schnikindern kann nicht mit der nötigen Sorg
falt ausge'ührt werden. Es empfahl ſich daher dringend. die Stelle
eines zweiten Stadt und Krankenhausarztes mit einem Facharzt für
innere Krantheiten zu beſetzen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
hatte ſchon im Vorjahre darauf gedrängt, die Bürgerlichen waren
aber auch jetzt noch dagegen, ſondern wollten höchſtens einen Aſſiſtenz-
arzt bewilligen, wom't der Sache aber nicht weſentlich gedient
worden wäre.

Liebenwerda Das Lichtkabel zerſtört. Durch Spitz
bubenhände wunde in einer der letzten Nächte kurz vox Liebenwerda

mußte in der vorigen

ein zerſchnitten und ein Teil desſelben geſtohlen.
Eine Reihe von Ortſchaften der Umgebung iſt durch dieſe empfindliche

Betriebsſtörung für mehrere Tage von Fernſprech- und Telegramm
verkehr abgeſchnitten. Die Oberpoſidtrektion hat eine Belohnung für
die Ermittlung der Täter ausgeſetzt.

Mühlberg. Mit Hunger und Hurra. Jn Martinskirchen,
oche ein Freiballon Notlandung vornehmen.

Jm Schloß des Hauptmann Hrendels fanden die Luftſchiffer Aufnahme
wo ſich dann ein nationaliſtiſches Freudensfeſt abſpielte. Beim Abſchied
mußten die Landarbeiter nationale Lieder ſingen und Hurra ſchreien.
Eine nette Löſung der ſozialen Je Für iſt natürlich
Herr Br. nicht zu haben. ie Arbeiter dürfen ihre Not bei den

eſten des Herrn Hauptmann vergeſſen, wo ſie zum Schluß nationale
Begeiſterung aufbringen dürfen.

——S

„Gewiß, Madame, man kennt derlei: mangelhafte deutſche
Technik, ſelbſt im Morden. Sehn Sie her

Die kleine Sif bleibt unſchlüſſig ſtehn, wo ſie ſteht.
„Jch bat Sie ſoeben, hierher zu kommen, Madame!“ Plötzlich

klingt die Stimme drohend. Nun kommt die Hand, umſpannt
ihren Arm mit einem Grifſ, der ſie durchzuckt, zerrt ſie heran
an das Mikroſkop. „Ein Auge zu, meine Liebe, wenn ich bitten
darf: ein Schnitt durch die Giftdrüſe meines kleinen Lieblings
da. Dieſe Zellen, die Sie da ſehn: eine kleine chemiſche Fabrik,
in der der Tod fabriziert wird ein etwas eleganterer Tod, als
Sie n zu geben vermochten, Madame Dilettantin, die Sie
ſind

Die kleinen violett gefärbten Zellhaufen, die da im Mikroſkop
zu ſehn ſind, tanzen vor ihren Augen. Da hinter ihr ſteht der
Satan, ſpielt Klavier auf ihrer armen Seele ſie kann nicht
mehr, läßt ſtöhnend den Kopf fallen.

Jm Augenblick iſt er wieder bei ihr: „Aber was denn nur,
meine Liebe? Wir verſchwachen? Ja, wir ſind wirklich eine
kleine Anfängerin, die ſich fürchtet vor ihren eigenen Taten.
Joſephel“

Der Ruſſe erſcheint, präſentiert auf den Wink des Oberſten
Miwmmon ein alkoholiſches Jngredienz, das ſie gidrig trinkt.
Dann verſchwindet er wieder.

„Weiter alſo, Madame wir ſind heute abend in Buenos
Aires, wir haben keine Zeit zu verlieren

Mit dem Mute der Verzweiflung, während der andere, der
Satan, läſſig eine winzige Taſſe Kaffee trinkt, eine lange Roſen-
holzpfeife anzündet mit der letzten Verzweiflung weiter-
erzählt.

Endlich fertig. Steht da mit hilfloſen Händen, die gefüllt ſind
von Menſchenſchuld, wehrlos ausgeliefert dem andern.

„Joſephe!“ Er gibt dem Ruſſen ein paar Anweiſungen für
das Packen der Koffer, das ſpäteſtens um zwölf Uhr beginnen
muß. Dann fängt er an, in ſeinen Papieren zu ſuchen: „Sie
ſind alſo fertig, Madame. Jch bin nun vrientiert. Jch bin Jhnen
ſehr dankbar, in Jhrem Jntereſſe durchaus in Jhrem Jnter-
eſſe. Was Sie anbetrifft, meine Liebe: Sie werden die nächſten
Stunden dazu benützen, das hier,“ er übergibt ihr ein Aktenbündel,
In Jhr geliebtes korrektes Deutſch zu übertragen. Sie werden
es aufmerkſam ſtudieren, Sie werden die Güte haben, bis drei
Uhr nachmittags fertig zu ſein damit.“

Eine Stimme, die ſo ſanft befiehlt, daß Widerſpruch tödlich
wäre!

„Und nuy: wir werden gute Freunde ſein. Sie werden vor
allem lernen, nicht zu widerſprechen! Jch werde die Ehre haben,
Sie heute an Land zu bringen.“

Damit iſt die Unterredung zu Ende. Sie iſt, als ſie ihre
Kabine erreicht, ſo zerprügelt von dieſer halben Stunde, daß ſie
ſich ſchluchzend vor Demütigung und Wut auf ihr Bett wirft und
ſchließlich einſchläft.

Draußen zieht nun ſchon der Dunſtſtreif vorüber unter dem
man Montevideo vermuten kann, Wachtſchiffe werden ſichtbar,
ab und zu kracht aus der alten Donnerbüchſe eines Forts ein
Signalſchuß los. Und dann erſcheint ſchon der Leuchtturm der
die endloſe Boſenreihe des Zufahrtskanals eröffnet. dann über
bolt die „Manchourxia einen aſthmatiſchen Raddampfer, der mit
Vieh beladen den Strom hinankeucht, und deſſen halbnackte Mann
ſchaft maſſive Unanſtändigkeiten hinaufruft zu den eleganten
Damen des Promenadendecks.

Und während die „Manchouria“ zu fiebern beginnt in der Un-
ruhe der bevorſtehenden Landung, während die Stewards ſchon
die erhaltenen Trinkgelder vergleichen, während Stadtpfarrer
Pfleiderer aus Pfullingen ſeinen Koffer nicht zubekommt, im
Zwiſchendeck neben ihrem Krimskrams optimiſtiſche kleine

lizierinnen herumſchnattern und einfach ein Loch in ihre graue
Umgebung brennen mit ihren anilinfarbenen Kopftüchern, während
mit unglaublichen Schauergeſchichten über die geſtrigen Straßen
kämpfe der Binnenlotſe an Bord kommt ja, da liegt die kleine
Sif, träumt in ihrer heißen Kabine den Traum, den ſie ſckon
einmal geträumt hat: Weiber in Feſſeln werden geführt von Be
waffneten Bewaffnete ziehen an den Ketten, unter Weh-
geheul beginnen die Weiber zu tangen

Dann aber iſt es ein abgrundtiefer, geſunder Schlaf, der bis in die
erſten S r dauert. Und wenn nach dem Fieber
der erſten Tage körperlich eine andere Sif auferſtanden iſt,
ſo iſt es vielleicht dieſer Schlaf, der zum mindeſten für dieſen
in ihrem Leben einigermaßen bedeutſamen Tag eine mutigere
kräftigere Sif erwachen läßt.

Das geſchieht um ein Uhr nachmittags, als die „Manchouria“
ſchon die gelbe Quarantäneflagge hat und oben ſchon alles durch
einander läuft in Aufregung und Erwartung. Sie hat noch
keinen Federſtrich an der Arbeit gemacht, die ſie in zwei Stunden
abliefern ſoll ja, aber was fürchtet f ſich denn eigentlich vor
jſenem Mann? Er kann ſie den Behörden ausliefern, das iſt
alles was aber iſt eine Freiheit wert, wenn ſie ſie verleben
muß in der unabänderlichen Geſellſchaft der Witwe Grandjean?

An den Dämon, den Satan dort drüben die Seele verlieren
das iſt die Hölle, und von ihr allein hängt es ab, ob ſie ſich von
ihm weiterhin ſoll vergewaltigen laſſen! Während ſie es denkt
fällt ihr Blick auf ihren kleinen finniſchen Damendolch mit dem
Birkengriff: ein Spielzeug eigentlich, aber doch ſcharf und wehr-
haft genug, um nötigenfalls einen Nachtalb ſich vom Leibe zu
halten

Es klopft. Der Ruſſe kommt, um ihre Habſeligkeiten zuſammen-
zupaden, ſtreift ſie mit einem ſchmierigen Blick, wagt es, als er
das auf dem Tiſche liegende Toilettenbeſteck nehmen will, ſeine
Hand auf ihre Schulter zu legen.

„Hund
z auf wie eine Natter, ſtößt ihn zurück. Die Kreatur

duckt ſich wie ein geprügelter Hund, grinſt unverſchämt, wagt aber
nicht, ſie auch nur anzuſchauen in der nächſten Stunde

Und nun alſo das Herz in die Hand genommen und tapfer
hineingegriffen in die Arbeit, kleine Sif! Sie lieſt. Ein Fall,
wohlberechnet für ihre Situgtion, geſchickt ausgewählt, um ihr
ihre Abhängigkeit von dem Manne da vor Augen zu führen:
zwei aus Berlin nach irgendeinem mißlungenen Attentat ent
kommene politiſche Deſperados, nach Argentinien geflüchtet, von
der deutſchen Behörde zur Auslieferung reklamiert, vom Oherſt
Miramon begutachtet. Präzedenzfall des Bankdefraudanten
Diſpeker aus dem Jahre 1907, zwei völkerrechtliche mit aller
uriſtiſchen Dialektit gegeneinander abgewogene Paragraphen.

ſchluß: Auslieferung an dem und dem Termin, Bedingungen
der Uebergabe, formaliſtiſcher Kleinkram

(Fortſetzung folgt
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enkertum und Feuerbeſtattung wird hier am Donnerstag, dem
ärz, abends 8 Uhr im Gaſthof „Zur Eiſenbahn“ eine öffent

liche Verſammlung abgehalten. Se jeder dafür, deß auch dieſe
emiana zu einer machtvollen Kundgebung gegen die ſchwarze

a

Mückenberg. Mütterberatung. Am Freitag. dem 25. März,
nachmittags 23 Uhr wird im Gaſthof Ober eine Mütterberatungs-
ſtunde abgehalten.

Naundorf bei Lauchtammer. Kirchenaustrittswoche.
Die Reichsarbeitsgemeinſchaft freigeiſtiger Verbände veranſtaltet in
der Zeit vom 19. bis 26. März eine Kirchenaustrittswoche. Hier
findet die Verſammlung ſtatt am Mittwoch, dem 23. März. abends
8 Uhr, im Gaſthof „Zum Stern“. Das Thema iſt: Gegen die
ſchwarze Gefahr“. Der Einfluß der Kirche auf alles kulturelle Leben
iſt bis zur Unerträglichkeit für die Arbeiterſchaft geſtiegen. Mit der
Kirchenanstrittswoche wird der Kampf gegen die Kulturregktion er-
öffnet. Die Arbeiterſchaft muß dafür ſorgen, daß die Verſammlung
gut beſucht wird.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 22. März 1927.

Unterbezirk Merſeburg Querfurt.
Am Sonntag, dem 3. April, vormittags um 10 Uhr, findet in

Altranſtädt im Gaſthofe Bodin eine
ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter- Konferenz

ſtatt. Genoſſe Landrat Guske (Merſeburg) ſpricht über allgemeine
kommunalpolitiſche Fragen. Jm zweiten Punkt der Tages-
ordnung findet eine Ausſprache über kommunalpolitiſche Fragen ſtatt.

Wir laden hiermit alle Parteifunktionäre, die Amts und Gemeinde-
vorſteher und die Gemeindevertreter der ſozialdemokratiſchen Partei,
ſowie alle Freunde und Anhänger der Partei zu dieſer ſehr wichtigen
Konferenz ein und bitten um recht rege Propaganda für dieſe Ver
anſtaltung.

Die kommunalpolitiſche Beratunggsſtelle
für Merſeburg Ouerfurt.
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Die Teilnehmer an der Konferenz, welche über Merſeburg fahren,fahren um 8.40 Uhr mit der elektriſchen Ueberlandbahn nach Bohnho

Dürrenberg und von da ab 9.51 Uhr nach Groß-Lehna--Altranſtädt.

Zur Jugendwetihe.
Der Vorbereitungsunterricht für die Jugendweihe findet erſtmalig

am Sonntag, dem 27. März. nachmittags um 32 Uhr, im Heim des
SAJ. im Herzog Chriſtian ſtatt. Der letzte Jahrgang der SAJ. iſt
zu dieſem Unterricht herzlichſt mit eingeladen.

Kenſchberg- Dürrenberg Wie man Tote ehrt. Wie in den
vergangenen Jahren, ſo iſt auch in dieſem Jahre hier der März-
gefallenen gedacht worden. Drei junge Leute ließen in den Tagen
des KappPutſches ihr Leben und ihre Ehrung hat ſich die hieſige
Arbeiterſchaft ſeit Jahren angelegen ſein laſſen. Auch diesmal haben

ch das Reichsbanner und der ſozialdemokratiſche Ortsverein gemein
chaftlich dieſer Pflicht unterzogen. Nicht mit viel Geſchrei, ſondern

in ruhiger vornehmer Weiſe haben beide Korporationen ihre Kränze
mit entſprechender Widmung am Grabe dieſer jungen Freiheitskämpfer
niedergelegt. Auch die hieſigen Kommuniſten haben dieſe zu ehren
verſucht, natürlich nicht ohne die dazu notwendigen Nebengeräuſche,
ohne welche ſie nun einmal nichts vornehmen können. Jn einer
Stärke von 200 bis 250 Mann, mit Muſik, unter Anführung des
Reichstagsabgeordneten Wilhelm Koenen, traten ſie an. Jedenfalls

hatten die von Reichsbanner und von der SPD. niedergelegten
Kränze es ihnen beſonders angetan, denn Herr Koenen begann alle
bekannten Schimpfregiſter aufzuziehen. Komiſch, wie manche Leutchen
ſich eine Ehrung von Toten vorſtellen. Unſere Freunde wird jedoch
dieſe Schimpferei nicht davon abhalten, auch im nächſten Jahre die

Mäcdendesg. Kirchenaustrittswoche. t Sewerftschaftlicſes.
Lohnſchiedsſpruch für die Metallinduſtrie.

5 Pfennig mehr die Stunde. Die Arbeiterſchaft
lehnt die Schiedsſprüche ab.

Am geſtrigen Montag hat der Schlichtungsausſchuß in eauch über die Lohnfragen entſchieden. Es wurde ein J
ſpruch gefällt, der aber nur die Stimme des Vorſitzenden Prof. Dr.
Joerges fand, während die Arbeitgebervertreter und die Arbeit-
im agrtreter dagegen ſtimmten. Der Schiedsſpruch lautet

ie folgt:
1. Der Lohn der über 23 Jahre alten a) Facharbeiter

wird ab laufender Lohnwoche (27. März 1927) um 5 Pf., alſo von
69 Pf. auf 74 Pf., ab 2. Oktober 1927 um 1 Pf., alſo von 74 Pf.
auf 75 Pf. erhöht; b) angelernten Arbeiter wird ab
laufender Lohnwoche (27. März 1927) um 5 Pf., alſo von 63 Pf.
auf 68 Pf. ab 2. Oktober 1927 um 1 Pf., alſo von 68 Pf. auf
69 Pf. erhöht; e) ungelernten Arbeiter wird ab laufen
der Lohnwoche (27. März 1927) um 5 Pf., alſo von 56 Pf. auf
eryort ab 2. Oftober 1927 um 1 Pf., alſo von 61 Pf. auf 62 Pf.
erhöht.

2. Die übrigen Lohnſätze werden dementſprechend erhöht, in
dem alles, was 0,5 Pf. und höher iſt, nach oben, und alles, was
z p. und weniger iſt, nach unten auf ganze Pfennige abgerundet
vird.

3. Die Lehrlingsſätze werden für alle drei Tarifgebiete für die
ganze Dauer der Geltung des vorliegenden Schiedsſpruchs im
erſten Lehrjahr auf 12 Pf., im zweiten Lehrjahr auf 14 Pf., im
dritten Lehrjahr auf 22 Pf., im vierten Lehrjahr auf 26 Pf. die
Stunde erhöht.

4. Der vorſtehende Schiedsſpruch kann zum erſtenmal zum
14. Januar 1928 mit vierzehntägiger Friſt gekündigt werden.

gez.: Joerges.
Die Parteien erhalten Friſt zur Erklärung über Annahme oder

Ablehnung des Schiedsſpruchs bis zum 30. März 1927, mittags
12 Uhr. Nichterklärung gilt als Anngahme.
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Die halliſchen Metallarbeiter nahmen geſtern abend zu dem
Manteltarif ſowie zu den Schiedsſprüchen über das Arbeitszeit-
abkommen und die Lohnfrage Stellung. Der Manteltarif wurde
angenommen, während die beiden Schiedsſprüche Ab-
lehnung erfuhren.

Am Mittwoch wird eine Konferenz der Bevollmächtigten und
Geſchäfteführer des DMV. zu dem oben mitgeteilten Lohnſchieds-
ſpruch Stellung nehmen.

Zum Reichstarifvertrag für das Baugewerbe
Die Bauarbeiter des Bezirks Sachſen-Anhalt- Magdeburg

hatten zum Sonntag, dem 20. März, ihre Vertreter nach Magde-
burg entſandt, um zum Reichstarifvertrag Stellung zu nehmen.
Der Bezirksvorſitzende des Deutſchen Baugewerksbundes, Land-
tagsabgeordneter Koch, nahm in einem einleitenden Referat, in
dem er die Schattenſeiten der reichstarifloſen Zeit klarſtellte, ein
gehend Stellung. Fetzt ſei nach langen, ſchweren Verhandlungen
ein Reichstarifvertrag von den Spitzenvertretungen ausgearbeitet
worden, der uns gewiß nicht befriedigt. Die Arbeitervertreter
haben in manchem nachgeben e er auch die Unternehmer-
vertreter haben vieles, ja, man kann ſagen faſt alles von dem,
was ſie 1924 in ſo hochtönender Weiſe von einem zukünftigen
Reichstarifvertrag forderten, zurückſtellen müſſen. Da gilt es
eben, das geſchaffene Werk als Ganzes zu betrachten.

Von dieſem Geſichtspunkt iſt auch der Beirat des Bundes aus
gegangen, als er zu dem Ergebnis kam, dem geſchaffenen Werk

ſeine Zuſtimmung zu Jetzt haben nun heute im ganzen
Lande die verantwortlichen Leiter der Baugewerkſchaften das
Wort. Für ihn, ſo ſchloß Koch ſeine Ausführungen, kann es
keinen Zweifel geben: Das geſchaffene Werk iſt anzuerkennen und
muß anerkannt werden, um ſo auf neu geſchaffener Grundlage G

gemertbunde wahrhaft zufriedenſtellende Lohn- und Arbeits-
edingungen zu ſichern.

Jm Anſolut an das Referat Kochs ſetzte eine eingehende De
batte ein, in der ſich Lange (Magdeburg), Krüger (Zexbſt),
Lingner (Deſſau), Wirp (Oſchersleben), Wenſcheck (Merſe-
r Scheibner (Salzwedel) und Wille (Halberſtadt) ganz
im Sinne der vorgetragenen Richtlinien äußerten. Frahnert
(Weißenfels) und Meidenbauer (Halle) ſprachen gegen den
Reichstarifvertrag. Dabei gingen ſie aber nicht auf die Beſtim-
mungen desſelben ein, übten vielmehr Kritik in dem Sinne, daß
wieder einmal die Maſſe der Mitglieder nicht gefragt werden
würde. Durch Urabſtimmung hätte nachgeprüft werden müſſen,
ob das geſchaffene Werk dem Willen der geſamten Mitgliedſchaft
entſpräche.

Der Vertreter des Bundesvorſtandes, Reichstagsabgeordneter
Silberſchmidt, griff auch in die Debatte ein und ergänzte
in längerer Rede die Ausführungen des Bezirksleiters Koch. Er
wies den Rednern der Oppoſition nach, daß ſie ſachlich zum Ver-
trage gar keine Stellung en hätten. Wenn man etwas
ür ſchlecht und ungulängich hält, ſoll man aber auch poſitiv
agen, was iſt und vor allen Dingen die Wege zeigen, wie eseſer und richtiger gemacht werden kann. Gerade dieſe unklare

Kritik zeigt, daß doch wohl die wochenlangen Anſtrengungen der
Verhandlungskommiſſion von einem Erfolg gekrönt ſeien, der ſich
ſehen laſſen kann.

Nachdem dann Koch in einem kurzen Schlußwort das Ergeb-
nis der Ausſprache beleuchtet hatte, wurde folgende Ent-
ſchließung gegen ſechs Stimmen angenommen:

„Die Bezirkskonferenz rn dem Ergebnis der bisher ge-
tätigten Reichstarifverhandlungen zu. Sie beauftragt die Be-
zirksleitung, bei den kommenden Verhandlungen dafür ein
zutreten, daß Verſchlechterungen jeder Art zurückgewieſen und
die Lohnhöhe ſo geſtaltet wird, daß die Härten der bisherigen
Lohnvereinbarung ausgeglichen werden. Um das zu ermöglichen,
erachtet die Konferenz eine Lohnerhöhung, die in der
Spitze mindeſtens 10 Pfennig betragen muß, für an-
gemeſſen.“

Die ſechs Stimmen, gegen die dieſe Entſchließung angenom-
men wurde, gehörten je zwei Vertretern der Baugewerkſchaften
Weißenfels und Halle, einem Vertreter von Burg und einem Ver-
treter von Genthin. Sie bekundeten durch ihre Abſtimmung, daß
ſelbſt dann, wenn ſie innerlich zugeben müſſen, d ihre Gewerk
ſchaftsleitung auf dem richtigen Wege iſt, ihr verbohrter Partei-
ſtandpunkt das Geſetz ihres Handelns beſtimmt.

Nachdem dann noch ein Antrag, der ſich mit der Arbeits
eitfrage beſchäftigte, gegen eine Stimme angenommen war,onni die außerordentlich wichtige Konferenz geſchloſſen werden.

Zur Arbeitszeitbewegung im mitteldeutſchen
Bergbau.

waren. Als Referenten ſprachen u. a. die Rei

Huſemann, dtags tund Jakobs ſowie das Vorſtandsmitglied Schmidt. Jn
allen Verſammlungen wurden einſtimmig Entſchließungen an
genommen, die ſich gegen die Maßnahmen Arbeitgeber richten,
welche die 12StundenSchicht unter allen Umſtänden innehalten
wollen. Die mitteldeutſchen Bergarbeiter haben zum Ausdruck
gebracht, daß ſie nicht gewillt ſind, noch länger die 12Stunden
Schicht zu befahren. Am nächſten Sonntag finden wieder über
30 Verſammlungen ſtatt, in denen gleichfalls zur Arbeitszeitfrage
Stellung genommen wird.

Es kann feſtgeſtellt werden, daß die Bergarbeiter geſchloſſen
hinter den Maßnahmen der gen ißatton ſtehen. Der Zu
lauf zu den Organiſatienen iſt ſtark.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. SHulz;

i t Wuntſchaftliches und rovinz: re elepp;:at el t bicht; tgefallenen Genoſſen wieder zu ehren. die Baſis zu finden, die es ermöglicht, den Mitgliedern des Bau
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an die Schulentlaſſenen.
Hinein in die Arbeiterjugend-

bewegung!
Tauſende von Arbeiterjungens und mädels ſind es, die ſich

im Verband der Sozialiſtiſchen Arbeiterſugend zuſammen-
geſchloſſen haben. Jm Kreiſe gleichgeſinnter Kameraden ver-
bringen ſie nach des Alltages Laſt und Müh' ihre Freizeit, ge
meinſamen Jdealen zuſtrebend.

Haben ſich die Schultüren hinter dem Arbeiterkinde geſchloſſen,
ſo beginnt ein neuer, harter Lebensabſchnitt. Die Kindheit ent
ſchwindet und das Erwerbsleben nimmt den Jungen wie das
Mädel auf. Jn den Maſchinenſälen der Fabriken in den Werk-
ſtätten, in den Bureaus, in den Nähſtuben finden ſie ſich wieder,
die eben noch im Kinderland lebten. Die Enttäuſchung, die der
et ſehnlichſt erwartete „Eintritt ins Leben“ mit ſich bringt, iſt
rieſengroß. Schon am erſten Tag offenbart ſich ihnen all das,
was golden und verlockend erſchien, mit furchtbarer Brutalität.
Gar bald lernen ſie den Fluch, die Fron der heutigen Arbeit
kennen. Wühlt ſich all das in die Seele der Jugendlichen ein,
ſo will er am Feierabend, in den wenigen Stunden, die ihm
bleiben, Vergeſſen ſuchen. Kino, Kneive und Tangzſaal ſind die
Stätten, wo er zwar nicht Erholung, aber Betäubung findet.
Früh wird in ihm die Freude für Schönes und die Freude am
Leben abgeſtumpft.

Wie anders im Arbeiterjugend-Verein!
Hat man eine Woche im Getriebe der Arbeit geſtanden, dann

wird der Ruckſack gepackt und am frühen Sonntagmorgen geht
es hinaus in die Natur. Die Wälder der Heimat werden durch-
ftreift und mit Freude und Frohſinn die Stunden verbracht.
Körper und Geiſt werden erfriſcht, und mit neuem Mut für die
kommende Woche kehrt man heim. Auch am Wochentage findet
man ſich zuſammen. Bei edler Geſelligkeit, Tanz und Spiel wer-
den die Stunden verbracht, die nach Feierabend verbleiben. Aber
auch ernſte Arbeit findet ihre Stätte.

Den meiſten Arbeitereltern iſt es nur möglich geweſen, ihre
Kinder der Volksſchule zuzuführen. Die primitivſten Kenntniſſe
von Leſen, Rechnen und Schreiben ſind es, die dort gelehrt wurden,
Religion und Kriegsgeſchichte aber hat man in reichlichem Maße
den jugendlichen Köpfen eingetrichtert. Die Kinder der Beſitzen
den dagegen wurden in beſonderen Schulen zuſammengefaßt und
an den Born des Wiſſens geführt. Jm Arbeiterjugendverein
ſollen durch eifrige Schulungs arbeit die geiſtigen Güter
erſchloſſen werden, die die Volksſchule vorenthielt. Vortväge von
älteren und erfahrenen Leuten über Wiſſensgebiete aller Art, Aus-
ſprache- und Leſeabende ſollen die Mittel dazu ſein. Noch ſind
die Aufgaben nicht erſchöpft damit.

Der wirtſchaftliche Schutz des jugendlichen Arbeiters
iſt es, den die Arbeiterjugend auf ihre Fahnen geſchrieben hat.
Unzählige kleine Handwerksmeiſter glauben noch immer, im Lehr-
ling eine billige Arbeitskraft zu haben. Durch endloſe Arbeits-
zeit von 12, 14, ja 16 Stunden täglich, bei geringer oder gar
keiner Entlohnung, muß der Jugendliche Profit für den ſonſt un-
rentablen Kleinbetrieb ſchinden. Daneben wird er von der
Meiſterin als Dienſtbote zum Wegegehen, Kinderwarten und ähn-
lichen Beſchäftigungen benutzt. Aehnlich im Fabrikbetrieb. Auch
dort ſind die Lehrjahre freudlos. Mehr Handlanger als Lehrling
ſtellt der Jugendliche dar. Noch in einem gleichen ſich Groß- und
Kleinbetrieb: Der Lehrjunge iſt Prügeljunge. Die ſchlechte
Laune des Meiſters findet ihre „ſchlagende“ Auswirkung beim
Lehrling. Und hier ſetzt der Proteſt an!

Jnugendſchutzforderungen

hat die ſozialiſtiſche Arbeiterjugend erhoben, in denen ſie ſich u. a.
die Abſchaffung des Züchtigungsrechts des Meiſters, eine Höchſt
arbeitszeit von 8 Stunden, eine geordnete Berufsausbildung und
eine 14tägige Ferienzeit für Jungendliche unter 18 Jahren als
Mindeſtziel geſteckt hat.

Dieſen Kampf ſucht ſie mit Hilfe der älteren Ar-
beiterſchaft und deren Vertretern in den Parlamenten zum
Erfolge zu führen.

Die Arbeiterjugend iſt nur ein Glied der geſamten
Arbeiter bewegung. Neben ihr ſtehen noch Partei und
Gewerkſchaften, mit denen ſie Schulter an Schulter marſchiert.
Jhr Ziel iſt das gleiche. Auch die Jugend ſtrebt danach, daß der
heutige Geſellſchaftszuſtand geändert wird. Auf der einen Seite
befinden ſich die Beſitzenden, die Fabrikherren, die Großagrarier
und ſonſtigen Unternehmer, die ihren Reichtum durch die Arbeit
anderer, der Arbeiter, erworben haben, auf der anderen Seite die
Beſittzloſen, wir! Dieſen Zuſtand der Ungerechtigkeit
wollen wir umändern in ein Verhältnis der Gerechtigkeit,
wo es weder Arme noch Reiche gibt. Kämpfer zu werden fü
dieſes große Ziel, ſei Wunſch der Jugend.

Wenn all das Wirklichkeit werden ſoll, dann müſſen noch mehr
junge Menſchen in den Reihen der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft
ſtehen. Der letzte Arbeiterjunge, das letzte Mädel maß Mitglied
werden in der

Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jugend!

Werden und Wachſen!
Von Helmut Kern.

Jm Juni des Jahres 1904 war es, als man im Grunewald
bei Berlin die Leiche eines Schloſſerlehrlings fand, der ſeinem
Leben durch Erhängen ein Ende gemacht hatte. Sein Körper war
mit Blut und Striemen bedeckt. Der Junge hatte, um den weite-
ren Mißhandlungen ſeines Meiſtes zu entgehen, dieſen Verzweif-
lungsſchritt getan. Die Zeitungen brachten die üblichen Mel-
dungen. Nur in den Spalten des „Neuen Montagsblattes“ ent-
ſtand, angeregt durch dieſen Fall, eine heftige Diskuſſion über die
herrſchenden ſchmachvollen Lehrlingsverhältniſſe. Abwehrmaß-
nahmen wurden vorgeſchlagen und nach einigen Vorbeſprechungen
wurde am 10. Oktober desſelben Jahres der „Verein der Lehrlinge
und jugendlichen Arbeiter Berlins“ gegründet. Sofort am Grün-
dungstage konnten 24 Mitglieder gezählt werden. Sprunghaft
ſtieg dieſe 2ahl, und am Jahresſchluß, nach drei Monaten, ge
hörten über 500 Jngendliche dem Verein an. Jugendſchutzforde
rungen und Bildungsarbeit hatte man zum Programm erhoben.
Jm Anfang des Jahres 1905 ſchuf ſich der Verein bereits eine
eigene Zeitſchrift:

„Die Arbeitende Jugend“.
Jn anderen Städten Norddeutſchlands folgte man dem Berliner
Beiſpiel. Halle und Königsberg waren die nächſten Orte; in
kurzer Zeit ſchoſſen auch an vielen anderen Stellen die Arbeiter
jugendvereine emrer, gleich Pilzen aus der Erde, die nur auf den
erfriſchenden Regen gewartet hatten.

Bald ſtellten ſich jedoch die Widerſacher ein.

Dezember 1906 konnte trotz allem dazu geſchritten werden, einen
Zuſammenſchluß der beſtehenden Vereine vorzunehmen.

Zur gleichen Zeit, als in Norddeutſchland die erſten Vereine
entſtanden, wurde auch im Süden die Bewegung aus der Tantfe
gehoben. Unter der Führung von

Dr. Ludwig Frank
marſchierte ſie cuch in Süddeutſchland ſchnell vorwärts. Die
junge Garde“ war dort das Organ, das in temperament-
voller Weiſe die Jntereſſen der werktätigen Jugend vertrat und
hauptſächlich eine antimilitariſtiſche Propaganda entfaltete.

Allen Gegnern zum Trotz gediehen die Vereine, die von den
Jugendlichen durch die Begeiſterung für ihre Sache immer weiter
vorwärtsgetrieben wurden. Da holte die Reaktion zum ent-
ſcheidenden Schlage aus. Am 8. April 1908 verabſchiedete die
bürgerliche Mehrheit des damaligen Reichstags das neue
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Kommt aſſe zu uns!

Max Barthel.
Der Winter verging, die Nacht und das Eis.
Die Sonne ſteht über uns allen und leuchtet mächtig.
Die Tage ſind ſchön, die Abende prächtig,
die Sterne gleißen verzaubert und heiß.

Wir blühen auf. Die ſtrengen Jahre der Zucht
begrünt unſre Jugend und ſchießt in die Halme.
Fabriken drohen mit ſchwarzem Gequalme?
Wir lieben das Licht wie eine köſtliche Frucht.

Die Erde iſt ſchön. Wir lechzen nach Licht.
Wir ſchließen uns feſt zu ſtahlharter Reihe.
Wir finden das Tor und den Weg in das Freie.
Wir ſind ja Genoſſen und zittern nicht.

Kommt alle zu uns! Da iſt unſre Hand.
Demut iſt eine verächtliche Tugend.
Wir ſind der Anfang, der Aufbruch, die Jugend,
die Blüte des Frühlings, das ſchimmernde Land.

Aufglüht unſer Blut wie Feuer und Wein!
Freunde, die wir dem Dunkel entſtammen,
wir ſtürmen lachend zwiſchen den Flammen
ins ſchöne, wilde Leben hinein

e

Reichsvereinsgeſetz, das ein Ausnahmegeſetz gegen die
Arbeiterjugendorganiſationen darſtellte. Dieſes Geſetz beſtimmte
u. a., daß Perſonen unter 18 Jahren keinen politiſchen Vereinen
angehören und keine politiſchen Verſammlungen beſuchen durften.

Nun war das Schickſal der Organiſationen beſiegelk. Allerorts
wurden die Arbeiterjugendvereine als politiſch hingeſtellt und ver
boten. Eine wüſte Hetze der ſtaatlichen Organe ſetzte ein. Was
das Sozialiſtengeſeß für die „Alten“ bedeutet hatte, war das
Vereinsgeſetz für die Jungen! Polizei und Staatsanwalt
ritten gemeinſame Attacken. Mancher Jugendliche, der unentwegt
die Arbeit fortſetzte, mußte das erſte Mal mit dem Gefäng-
nis Bekanntſchaft machen.

Um die Juogendarbeit auf irgendeine Weiſe fortführen zu
können, ſchritten Partei und Gewerkſchaften dazu, Kommiſſionen
zu bilden, die eine Zuſammenfaſſung der Jugend vornahmen.
Trotzdem ließ ſich das Wüten der Reaktion gegen die verhaßte
Bewegung nicht ganz umgehen, immer wieder wurde gegen die

Jugend zu Felde gezogen. Doch all das war nur geeignet, den
Kampfgeiſt der Jungen zu ſtärken. Unzählige Male ſchlug ſie
der Polizei ein Schnippchen und führte ſie an der Naſe herum.
In zahlloſen heiteren Zwiſchenſpielen kam es, die immer mit einer

Blamage der Gegner endeten. Anſtatt die Entwicklung zu hemmen,
katten die geſetzlichen Maßnahmen das Gegenteil erreicht. Mit
Jubel konnte 1913 feſtgeſtellt werden, daß die Zahl der Leſer der
„Arbeiter-Jugend“ 100000 bereits überſchritten hatte.
Nach dem Entſteben des Vereinsgeſetzes war man neben der Bil-
dung von Jugendkommiſſionen ſchon dazu geſchritten, die Ver-
eine als loſe

Vereinigung der Leſer der „Arbeiter-Jugend“
umzuwandeln, ſo daß die Leſerzahl den Stand der Mitglieder
ausdrückte

Der Krieg ſetzte 1914 dem glänzenden Aufſtieg ein Hemmnis
entgegen. Der größte Teil der Leiter wurde zum Kriegsdienſt
einberufen, und allein das mußte einen gewiſſen Stillſtand be
dingen. Es folgte die unglückſelige Zeit der Spaltung im Jahre
1817, bis endlich die Revolution der Bewegung die Bahn frei
machte. Neue Organiſationsformen konnten gewählt werden und
machtvoll ging es wieder aufwärts. Der reine Jugend-
bewegungscharakter kam zum Vorſchein. Neue Wege, neue
Formen waren es, die Ausdruck des Wollens wurden. Volks
tanz, Volkslied, ja ſchon die Kleidung waren Kennzeichen. Zum

Jugendtag von Weimar 1920
marſchierte das erſte Mal eine neue Jugend auf. Und mit dieſem
Jugendtag iſt all das verbunden, was der Bewegung Jnhalt war,
das Suchen und Drängen, die Luſt und Freude der Jugend. Die
nächſten Jahre ſtanden im Zeichen des Aufſtiegs. Die Jugendtage
von Bielefeld, Nürnberg und Hamburg ſowie die in-
wiſchen erfolgte Vereinigung mit der Sozialiſtiſchen
roletarier- Jugend waren die Etappen dafür.

Jnflalion und wirtſchaftliche Nöte drohten oft, alles Aufgebaute
wieder zuſammenſtürzen zu laſſen. Doch das Organiſationsſchiff
hielt ſtand. Feſter denn je ſteht die Bewegung, die von Tauſenden
aufgebaut wurde und noch von Tauſenden von jugendlichen Funk-
tionären gehalten wird. Mit über 60 000 Mitgliedern iſt die
Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend die größte prole
tariſche Jugendorganiſation, die ſtark und geſchloſſen die alten
Ziele ve Nur kurze Zeit, und der Höchſtpunkt von 100 000Mitgliedern wird überſchritten werden.
ſteigen die Zahlen der Mitglieder.

Polizei und
Staatsanwalt, Kirche und Handwerksmeiſter verſuchten, der wuchs, der es verſtanden hat, trotz aller Hemmniſſe ſich eine Orjungen Bewegung den Zaraus zu machen. Alle Verſuche, ſie zu igt,
unterdrücken, ſcheiterten aber an dem Eifer der Jugend. Jm

Die ältere Arbeiterſchaft aber darf ſtolz ſein guf ihren Nach-

ganiſation zu zimmern, die zu den beſten Hoffnungen berech'igt,
die mit Stolz und mit Recht von ſich ſagen kann:

„Wir ſind die junge Garde des Proletariats!“

Als ich zur Arbeiterjugend kam.
Meine Mutter ſchimpfte zuerſt ſehr und meinte, ich ſei noch

viel zu jung, und ich müſſe doch nun lernen im Bureau und
könnte nicht noch abends fortgehen. Und dann ſeien überhaupt
Jungen und Mädchen zuſammen da, und das ſchicke ſich nicht.
Aber mein Vater ſagte, ich ſollte ruhig mal hingehen. JFch hatte
nun wohl große Luſt, aber ich traute mich nicht. Da verabredete
ich mich einfach mit Rudi. Das iſt der Sohn eines meinem Vater
bekannten Parteigenoſſen, und wir hatten zuſammen die Jugend-
weihe bekommen. Da erlaubte es meine Mutter ſchließlich, aber

ſie ſagte, ich ſolle nun „Sie“ ſagen zu dem Rudi, denn wir ſeien
doch nun erwachſen. Ich dachte: „Jſt das aber komiſchl“ Denn
er hatte mir doch noch vorige Woche im Lebenskundeunterricht
immer heimlich die Schürze aufgebunden. Aber ich ſagte „Sie“.
Da fragte er, ob ich „doof“ wäre. Da wurde ich wütend und
ſogte: „Du, ich haun dir eine.“
Dann kamen wir hin. Es war in einer Schule in einem
ſchönen großen Zimmer, aber es waren keine Bänke da und kein
Pult, ſondern wir ſaßen alle um einen großen Tiſch. Das freute
mich, denn ich bin doch nun groß und geb' nicht mehr zur Schule.
Zuerſt ſtanden wir beide herum, und die andern erzählten laut,
und in einer Ecke übten ein paar Mädchen Volkstänze. Dann
kam auch ein Mädchen zu mir und ſagte „Guten Tag“ und fragte
mich alles Mögliche. Aber ſie war ſchon älter als ich, und da
ſagte ich immer bloß ja und nein. Da ging ſie wieder.

Dann fing es an. Jn der Zeitung hatte geſtanden: „Dis-
kuſſionsabend: Zweck und Ziele der Arbeiterjugend.“ Jch wollte
ordentlich aufpaſſen, aber ich mußte mir immer die Leute, die
da waren, ſo genau angucken, da vergaß ich manchmal
hinzuhorchen. Aber ich glaube, die Hauptſache habe ich doch be
halten, und wenn ich meiner Mutter erzählte, was ich da gehört
habe, läßt ſie mich öfter hingehen. Alſo: Fetzt, wo ich doch nicht
mehr zur Schule gehe, muß ich Gelegenheit haben, mich weiter-
zubilden und noch mehr lernen, auch ſolche Sachen, die uns
Arbeiter ſpeziell angehen, damit es uns einmal beſſer geht. Jch
habe ja nun die Schule ſatt, aber ich glaube, in der Arbeiterjugend
lerne ich gern noch mehr. Ein Junge war da, der war höchſtens
15 Jahre alt und hat ſchon tüchtig mitgeſprochen. Ob ich das
auch bald können werde?

Zum Schluß kam das Schönſte: Sonntag wollten alle auf
Fahrt gehen, und der Leiter ſagte extra zu uns beiden hin, die
Neuen ſollten ruhig mitkommen. Wenn ich bloß darfl Dann
ſagte ich zu Rudi „Auf Wiederſehen!“ und ging nach Hauſe.
Einer von den großen Jungen hatte denſelben Weg wie ich, und
als er das merkte, ſagte er, er würde mich ſchnell ganz nach
Hauſe bringen, das ſei beſſer. Jch hatte ja auch Angſt gehabt
und freute mich vun eigentlich, aber vor ihm hatte ich noch mehr
Angſt, denn ich hatte ja noch nie mit ſo einem großen Jungen
geſprochen. Rudi zählt nicht, der iſt ja auch erſt vierzehn. Aber er
erzählte ſo luſtig von den Heimabenden und den Fahrten und fragte
auch, ob ich Sonntag auch mitkäme. Bloß ich konnte ihm immer
nicht viel antworten, da ich noch nicht „Du“ zu ihm ſagen konnte
und mich ſchämte, „Sie“ zu ſagen, weil er mich dann ſicher aus-
gelacht hätte. Und er hatte ja auch recht und das nächſte Mal
ſagte ich auch „Du“!

Meine Mutter ſtand vor der Haustür und wartete auf mich.
Zuerſt machte ſie ein böſes Geſicht, aber der Junge begrüßte ſie
gleich, ſagte, daß er mich brav wieder abliefere, und bat meine
Mutter auch, mich doch Sonntag mit auf Fahrt zu laſſen, ſie
würden alle auf mich aufpaſſen. Und zum nächſten Heimabend
möchte ſie doch ſelbſt mal mitkommen und ſich alles anſehen. Jch
freute mich ſehr. Dann gab ich ihm die Hand und er ſagte: „Na,
dann Frei Heil bis zum Sonntag!“

Meine Mutter ſchüttelte dann noch ein wenig mit dem Kopf
und ſagte: „Siehſt du, gleich den erſten Abend hat man dich nach
Hauſe gebracht!“ Aber ſie meinte es nicht ſo, im Gegenteil, ich
glaube ſie war froh, daß ſie mich nun in ſicherer Obhut wußte,
Aber einſchlafen konnte ich noch lange nicht. Jch erzählte gleich
alles, wie es geweſen war, bis meine Mutter meinte, ich ſolle man
nicht gleich zu eifrig ſein, ſonſt dürfe ich nicht mehr hin. Da war
ich ſtill. Aber es war doch alles ſo neu und hatte mir gefallen!
Da wird doch nicht ſolch Unſinn gemacht, wie die Mädels in
der Schule reden, oder wenn wir auf den Rummel gehen oder vor
der Haustür ſind. Fetzt komm' ich mir erſt richtig erwachſen vor!

Und Sonntag geh ich mit auf Fahrt. Frei Heil!
(Von einem Mädel. Aus „Jungvolk am Niederrhein.“)

Jugendliteratur.
z e trser Blätter für Jugendführung und Jngendtat. 2. Nummer.

r 27.Dieſe Nummer iſt dem großen Volkserzieher Johann Heinrich
Peſtalozzi gewidmet. Peſtalozzi kommt darin ſelbſt zu Worte, und
zwar in den weniger bekannten 3. und 4. Teilen von „Lienhard und
Gertrud“. Jn den Mitteilungen und Erlaſſen leſen wir u. a. die be
merkenswerte Verfügung des Merſeburger Regierungspräſidenten über
S n der erwerbstätigen Jugend. Der Preis der 40 Seitenſtarken Nummer iſt 50 Pf. Zu beziehen durch den Buchhandel oder anch
direkt von der Geſchäftsſtelle in Merſeburg.

Iittellungen der Redaktion
An die ſchulentlaſſene Jugend richtet ſich vorliegende Beil ge. Sie

wurde herausgegeben anläßlich der in dieſer Woche
Berbewoche der Sozigliſtiſchen Arbeiterjugend in unſerem Bezirk.

Pflicht aller Leſer, namentlich der organiſierten Sozialiſten iſt, die Bei
lage allen ihnen erreichbaren Schulentlaſſenen zugänglich zu machenund mit ihrer Hilfe zu verſuchen, die jungen Menſchen der ſozialiſtiſchen

Jugendbewegung zuzuführen.
Die nächſte Beilage wird wieder Anfang Avril erſcheinen und Bil

dungsfragen behandeln. Beiträge ſind ſofort einzuſenden.

An andrer Freude ſich herzlich freuen
hilft verlor'nes Glück ernenen.

Wolrad Eigenbrodt.
Der Humor läßt ſeinen Beſitzer Dinge ſehen, die der andere
überhaupt nicht ſieht. Und dadurch verſchönt er das Leben in
geradezu unbeſchreiblicher Weiſe Max Haushofer.

Feig verzagen? Nun und nimmer ſich begraben
in des Trübſinns Nebeldunſt!
Und an jedem Sonnenſchimmer Freude haben,Von Monat zu Monat
iſt die rechte Lebenskunſtl Rittershaus,

22 88529

S

Vi
Auf d
de s
richtet

des V

Mind
Völke
richti,
Völke
unſer
aus
Sond
Frage
ſten 9
Aufge
des
verſtä
Angel
gelun
bring
punkt
für d
geſche

Stan
frühe
von d
durch
dieſe
an je
traue
ander
Verſt
Frag
ware
Länd
zu d
des
land
daß
Wun
wäre
l.alb
Rhei
Mäck
wir
verſu
Ange
vorz:
reife
für
liche

Konſ
kann
wickl

kleine

Ford

A

Etat
unwe
polit
verfi
gäng
es d
erfre
Weg

2

lun
lich
Adm
die
zu

eine
link:


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 68
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







